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«Souriez toujours et soyez toujours heureux, toujours heureux, 
quoi qu’il arrive», ce qui peut sembler une chanson étudiante 
romantique, est chanté par le prince chinois Sou-Chong dans 

l’opérette «Le pays du sourire» de Franz Lehár. Depuis la fin de l’an-
née dernière, un virus a éclaté dans une métropole chinoise large-
ment méconnue. Les Chinois et le monde entier ont largement per-
du leur sourire. Le monde d’aujourd’hui n’est plus le même qu’hier, 
et ce qu’il sera demain est dans les étoiles. Un petit virus discret a 
paralysé la vie sociale, économique et sportive dans le monde. Per-
sonne n’aurait pu prévoir cela: ni les politiciens, ni les experts, ni les 
astrologues, encore moins les Chinois eux-mêmes. Ils auraient cer-
tainement préféré que «l’Empire du Milieu» devienne autrement le 
centre des affaires mondiales. Le soi-disant confinement est en vi-
gueur en Suisse depuis la mi-mars. Rien ne fonctionne plus, la vie 
reste immobile. Les contacts sociaux n’ont lieu qu’à distance, pas de 
poignée de main, pas de câlin, pas d’encouragement amical: rien. La 
Société des Etudiants suisses (SES) et ses sections cultivent le per-
sonnel, le sociable, la proximité depuis 1841. L’activité principale 
régulière est l’expression d’amitiés vécues. Le lien d’amitié est fort et 
surmonte les distances, géographiques et temporelles. Les stamms 
en ligne, tels qu’ils sont actuellement menés, peuvent bien créer une 
proximité et une familiarité, mais elles ne remplacent pas une vie de 
stamm normale, une réunion amicale, un regard attentif. Le stamm 
est le centre de notre vie de sociétaires, le ciment d’amitiés et de re-
lations cultivées. Mais pour pouvoir se livrer à nouveau un jour à ce 
que l’on aime faire, à savoir être ensemble, il faut maintenant s’exer-
cer à distance.

Les membres de la SES sont mis au défi dans leur travail quotidien. 
C’est dans notre ADN que nous nous impliquons dans l’État et la so-
ciété, dans l’économie et la politique, chacun à sa manière. L’édition 
actuelle du Civitas est conçue par tous ceux qui forment un rouage 
pour que les charrettes de la Suisse puissent rouler. Ce numéro pré-
sente donc un kaléidoscope qui montre la polyvalence et la com-
plexité de l’Association suisse des étudiants. Il s’agit d’un aperçu de 
ce que font les StVers au quotidien.

«Immer nur lächeln und immer vergnügt, immer zufrieden, 
wie’s immer sich fügt», was daherkommt, als stünde es in ei-
nem romantischen Studentenlied, singt der chinesische Prinz 

Sou-Chong in der Operette «Das Land des Lächelns» von Franz 
Lehár. Seit Ende des letzten Jahres in einer weithin unbekannten 
chinesischen Millionenstadt ein Virus ausgebrochen ist, ist den Chi-
nesen und der ganzen Welt das Lächeln aber weitgehend vergangen. 
Denn heute ist die Welt nicht mehr die gleiche wie gestern, und wie 
sie morgen sein wird, steht in den Sternen. Ein kleiner, unscheinba-
rer Virus hat das gesellschaftliche, das wirtschaftliche, das sportli-
che Leben weltweit lahmgelegt. Und niemand konnte dies vorausse-
hen. Weder Politiker noch Experten noch Astrologen. Am wenigsten 
wohl die Chinesen selbst. Ihnen wäre wohl lieber, das «Reich der 
Mitte» würde anderweitig ins Zentrum des Weltgeschehens treten. 
Seit Mitte März herrscht in der Schweiz der sogenannte Lockdown. 
Nichts geht mehr, das Leben steht still. Soziale Kontakte finden nur 
noch auf Distanz statt, kein Händeschütteln, keine Umarmung, kein 
freundschaftliches Zuprosten: einfach nichts. Der Schweizerische 
Studentenverein und seine Sektionen pflegen seit 1841 das Persön-
liche, das Gesellige, die Nähe. Der regelmässige Stammbetrieb ist 
Ausdruck gelebter Freundschaften. Zwar ist das Band der Freund-
schaft stark und überwindet Distanzen, geografische und zeitliche. 
Online-Stämme, wie sie derzeit durchgeführt werden, mögen durch-
aus Nähe und Vertrautheit schaffen, doch sie ersetzen kein Stamm-
leben, kein freundschaftlich nahes Beisammensein, gegenseitiges 
In-die-Augen-Schauen. Der Stamm ist das Zentrum unseres Verbin-
dungslebens, der Kitt gepflegter Freundschaften und Beziehungen. 
Um aber genau dem dereinst wieder frönen zu können, um wieder 
dies zu tun, was wir am liebsten tun, nämlich zusammen sein, müs-
sen wir StVerinnen und StVer uns nun in Distanz üben.

StVerinnen und StVer sind in ihren täglichen Arbeiten gefordert und 
herausgefordert. Es liegt in unserer DNA, dass wir uns in Staat und 
Gesellschaft, in Wirtschaft und Politik engagieren, jede und jeder 
auf die eigene Art. Die aktuelle «Civitas» ist von all jenen gestaltet, 
die ein Rädchen bilden, damit der Karren Schweiz überhaupt zum 
Laufen kommt. Vorliegend ist ein Kaleidoskop, das die Vielseitig-
keit und die Vielschichtigkeit des Schweizerischen Studentenvereins 
darstellt. Es ist ein Querschnitt dessen, was StVerinnen und StVer 
im Alltag leisten.

Wenn aus Distanz Nähe wird
Quand la distance devient proche

Editorial
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Les crises sont toujours des opportunités. Nous avons maintenant 
saisi une telle opportunité pour concevoir une édition du Civitas 
spéciale pour les défis actuels. Un défi auquel nous sommes tous 
confrontés, notre environnement et la SES. Après le Corona, notre 
SES sera probablement la même qu’avant. Mais le fait que la société 
soit vulnérable dans sa pierre angulaire, l’échange social, ne laissera 
probablement pas notre SES indemne. Cependant, la crise actuelle 
montre une chose: la structure intergénérationnelle de notre SES 
est l’un de ses principaux atouts. Le fonctionnement des relations 
de vie, le fonctionnement d’un État comme la Suisse dépendent de 
l’entraide et du soutien mutuel, du volontariat. La SES garantit cet 
échange prometteur depuis 1841.

Soit dit en passant, il n’y a pas de fin heureuse dans l’opérette de Lehár. 
Notre fin heureuse sera lorsque nous pourrons nous rencontrer à la 
Fête centrale de Wil et que nous pourrons faire ce que nous aimons: 
être ensemble. D’ici là, nous voulons tous rester en bonne santé!

 
Avec des salutations rouges, blanches et vertes

Thomas Gmür, au nom de l'équipe éditoriale ad hoc avec le CP Alessio Palermo  

v/o Rossi, le VCP Hans Ruppanner v/o Chrampf, le Secrétaire central Heinz 

Germann v/o Salopp et Kilian Ebert v/o Fanat, chargé de communication

Krisen sind immer auch Chancen. Wahrscheinlich wird unser Ver-
ein nach Corona derselbe sein wie vorher. Aber die Tatsache, wie ver-
letzlich die Gesellschaft in ihrem Grundpfeiler, dem sozialen Aus-
tausch, ist, wird wohl auch an unserem Verein nicht ganz spurlos 
vorbeiziehen. Eines zeigt die aktuelle Krise hingegen, nämlich dass 
die generationenübergreifende Struktur unseres Vereins eine seiner 
wesentlichen Stärken ist. Das Funktionieren von Lebensverbindun-
gen, das Funktionieren eines Staatswesens wie der Schweiz schlecht-
hin ist auf gegenseitige Hilfeleistung und Unterstützung, auf Frei-
willigenarbeit angewiesen. Der Schweizerische Studentenverein ist 
seit 1841 Garant für eben diesen Erfolg versprechenden Austauschs. 

In Lehárs Operette gibt es übrigens kein Happy End. Unser Happy 
End wird sein, wenn wir uns am Zentralfest in Wil treffen können 
und eben dies tun dürfen, was wir am liebsten tun: Zusammensein. 
Bis dahin wollen wir alle gesund bleiben!

 
Mit rot-weiss-grünen Farbengrüssen

Thomas Gmür, namens des Ad-hoc-Redaktionsteams mit CP Alessio Palermo  

v/o Rossi, VCP Hans Ruppanner v/o Chrampf, Zentralsekretär Heinz Germann  

v/o Salopp, Kommunikationsbeauftragter Kilian Ebert v/o Fanat

Editorial Parlament

Virus im Bundeshaus
Die Coronakrise traf nicht nur die Gesell-
schaft, sondern auch die Bundespolitik völ-
lig überraschend. Dabei zeigte sich, dass die 
Bundesregierung rasch zu reagieren in der 
Lage war, das Parlament jedoch grosse Mühe 
bekundete, im Krisenmodus zu funktionie-
ren. Das wirft einerseits rechtsstaatliche Fra-
gen auf, andererseits müssen Erkenntnisse 
folgen, wie dies in Zukunft zu vermeiden ist.

Ausbruch der Krise

Als am 2. März die Frühlingssession begann, 
war die Coronakrise schon in der Schweiz 
angekommen. Wir erinnern uns: am 25. Fe-
bruar war die erste Person in unserem Land 
positiv getestet worden und am 28. Februar 
hat der Bundesrat die «besondere Lage» aus-
gerufen. Trotzdem haben Ständerat und Na-
tionalrat die ersten beiden Sessionswochen 
ohne Einschränkung oder weitere Überle-
gungen zu einem Krisenmodus durchge-
führt. Als es nicht mehr ging, wurde die 
Session vor der dritten Woche abgebrochen. 
Von da an hat der Bundesrat die Bewältigung 
der Krise an die Hand genommen.

Das Parlament – Krise in der Krise 

Nach dem ersten Schock und den ersten 
Massnahmen, die das Land lahmgelegt hat-
ten, begannen sich Gesellschaft und Staat 
im Homeoffice und mit dem Einsatz von 
Telefon und Konferenzplattformen digital 
wieder zu organisieren. Auch die Fraktionen 
und Parteien wurden wieder aktiv. Doch wie 
funktioniert ein Parlament ohne Parlaments-
saal, wie eine parlamentarische Kommission 
ohne Kommissionszimmer? Es sollte noch 
Wochen dauern, bis die parlamentarische 
Arbeit zaghaft Mitte April wieder aufgenom-
men werden konnte. Die eigentliche Kom-
missionsarbeit wird erst Mitte Mai wieder 
aufgenommen.

Taugt das Parlament nur  

für Schönwetter-Perioden?

Das Parlament ist als gesetzgebende Gewalt 
nicht in der Lage, auf die Tagesaktualität in 
adäquater Geschwindigkeit zu reagieren, ge-
schweige denn eine Krise zu meistern. Dafür 
braucht es das Instrumentarium der Exe-
kutive. Es ist daher völlig in Ordnung, dass 
in einer Situation, wie wir sie mit der Co-
rona-Pandemie erlebt haben, Notfallmass-
nahmen nicht unter parlamentarischem 
Einbezug erfolgen können. Bewältigung 
einer Krise bedeutet aber nicht, dass die 
parlamentarische Kontrolle und Tätigkeit 
während Wochen vollständig ausfällt. So 
sollte eine Teilmobilmachung der Schweizer 
Armee, wie sie zur Unterstützung im Rah-
men der Coronakrise erfolgte, nicht ohne 
parlamentarischen Einbezug erfolgen. Denn 
Nationalrat und Ständerat haben eine par-
lamentarische Kontrolle, die auch in Krisen 
nicht umgangen werden soll, damit just sol-
che Situationen nicht missbraucht werden 
können, um die parlamentarische Kontrol-
le zu umgehen. Dabei ist auch der Hinweis 
darauf, dass der Bundesrat die Macht nicht 
falsch eingesetzt hat, unbehelflich. Auch auf 
ein Rettungsboot verzichtet das Kursschiff 
nicht, nur weil es den See schon Hunderte 
Male unbeschadet überquert hat.

Lehren aus der Krise

Was haben wir gelernt? Es ist eben auch bei 
uns nicht immer alles voraussehbar und be-
rechenbar; auch der Gang des Parlaments 
nicht. Das Parlament muss sich daher für 
Notstandssituationen rüsten. Es kann nicht 
sein, dass wir im Pandemiefall zunächst 
Wochen darüber diskutieren, ob das Par-
lamentsgesetz Kommissionssitzungen per 
Internet zulässt und die Parlamentsdienste 
sich auf die Suche nach alternativen Sit-
zungsorten machen. Die Krise ist zwar nicht 
vorhersehbar, aber immerhin planbar. Die 
Frage, warum das Parlament – und damit 
auch ich als eines seiner Mitglieder – es 
versäumt hat, sich auf ein Krisenparlament 
vorzubereiten, ist im Nachhinein bedeu-
tungslos. Aber wir müssen uns nach Bewäl-
tigung der Corona-Pandemie schleunigst 
daran machen, eine solche Situation für die 
Zukunft zu planen. Wenn nächstes Mal das 
Bundeshaus geschlossen werden muss – sei 

es wegen einer Pandemie, sei es wegen eines 
Anschlags, einer Naturkatastrophe oder ei-
nes anderen Notfalls –, dann sollte ein Not-
fallparlament unmittelbar nach Ausbruch 
der Krisensituation im Notfallmodus funk-
tionieren.

Prof. Dr. Daniel Jositsch v/o Malz, Ständerat

Ad personam

Daniel Jositsch (*1965), Prof. Dr. iur., stu-

dierte an der HSG Recht. Er ist selbständiger 

Rechtsanwalt sowie seit 2004 Professor für 

Strafrecht und Strafprozessrecht an der Uni-

versität Zürich. Zunächst Mitglied der Schul-

pflege Stäfa, danach Zürcher Kantonsrat, 

2007–2015 Nationalrat und seit 2015 Stände-

rat des Standes Zürich. Jositsch ist Mitglied 

der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz 

(SP). Daniel Jositsch v/o Malz ist Mitglied der 

AV Bodania.

«Wenn nächstes Mal das 
Bundeshaus geschlossen werden 
muss, sollte ein Notfallparlament 

unmittelbar funktionieren.»

«Es sollte Wochen dauern, 
bis die parlamentarische Arbeit 

zaghaft Mitte April wieder 
aufgenommen werden konnte.»
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RegierungsratRegierungsrat

«Für Zug ist die Entwicklung der Weltwirtschaft  
von zentraler Bedeutung»

Das Coronavirus versetzt die ganze Welt 

in den Krisenmodus. So auch den Kanton 

Zug. Wie ist im Kanton der Krisenstab 

organisiert?

Die Corona-Pandemie wird in der Regel-
struktur geführt. Das heisst, die Verant-
wortung bleibt wie im Normalfall bei den 
zuständigen Behörden. Das schafft viel 
Klarheit über die Rollen. Der Kernstab des 
Kantonalen Führungsstabs unterstützt den 
Regierungsrat bei der Koordination. Zudem 
haben wir eine Delegation des Regierungs-
rats bestimmt – bestehend aus dem Land-
ammann, dem Sicherheitsdirektor und mir 
als Gesundheitsdirektor –, welche jene Ent-
scheide trifft, die nicht vom Gesamtregie-
rungsrat getroffen werden müssen. 

Wie «regiert» der Regierungsrat, via Sky-

pe oder mittels Telefonkonferenzen?

Wir treffen uns weiterhin einmal pro Wo-
che und zusätzlich nach Bedarf persönlich, 
unter Einhaltung der Abstands- und Hygi-

eneregeln selbstverständlich. Die meisten 
Sitzungen in der Verwaltung, so auch die 
Sitzungen der Regierungsratsdelegation und 
des Kernstabs finden mit elektronischen 
Hilfsmitteln statt. Wir hatten Glück, denn 
im Winter wurde die ganze Verwaltung mit 
neuen Laptops ausgerüstet und digital auf 
den neuesten Stand gebracht. 

Erstellt die Regierung in einer solchen 

Krise eine Prioritätenliste der hängigen 

Geschäfte?

Nein, wir erledigten neben der Krisenbe-
wältigung alle weiteren Geschäfte ohne Ein-
schränkung. Eine gewisse Prioritätensetzung 
war jedoch in stark belasteten Direktionen, 
wie in meiner Gesundheitsdirektion, nötig. 
Verschiedene Mitarbeitende wurden zudem 
in anderen Bereichen eingesetzt, um die Be-
lastung meistern zu können.

Zug ist ein Hot Spot von internationalen 

Firmen. Gibt es bereits Anhaltspunkte, 

wie stark diese Firmen, namentlich auch 

jene im Rohstoffhandel, von der Krise 

betroffen sind?

Das wissen wir noch nicht. Wir gehen jedoch 
davon aus, dass die Verwerfungen gross und 
langandauernd sind. Lokal konnten wir sub-
sidiär und nachgelagert zu den Massnahmen 
des Bundes ein grosszügiges Wirtschafts-
paket schnüren. Für einen internationalen 
Wirtschaftsstandort wie Zug ist jedoch die 
Entwicklung der Weltwirtschaft von zent-
raler Bedeutung. Der Regierungsrat arbeitet 
auch mit externen Experten zusammen, die 
uns bei den wirtschaftspolitischen Mass-
nahmen unterstützen. Krisen verändern die 
Welt jeweils nachhaltig. Es geht auch darum, 
die Chancen der Veränderungen zu sehen 
und wenigstens nicht zu behindern.

Als Zuger Gesundheitsdirektor stehst Du 

im Fokus. Was kannst Du zusätzlich zu 

den Bundesvorgaben noch unternehmen?

Juristisch gab es für die Kantone kaum Spiel-
raum. Aber wir wollten unsere Aufgabe mög-
lichst gut erfüllen. Einerseits galt es, mög-
lichst gut zu kommunizieren. Wir mussten 
mit Augenmass das Gesundheitswesen auf 
ein Worst-Case-Szenario vorbereiten, das 

dann glücklicherweise nicht eingetroffen ist. 
Von Anfang an setzten wir auf ein intensives 
Contact-Tracing. Mit der Suche nach Kon-
taktpersonen von Angesteckten konnten wir 
früh und durchgehend Infektionsketten un-
terbrechen. Zudem liessen wir mit den tägli-
chen Telefonanrufen niemanden alleine, was 
für viele Menschen in Selbst-Quarantäne 
sehr wichtig war. Schliesslich engagierte ich 
mich hinter den Kulissen auch in der Diskus-
sion auf Bundesebene.

Wie funktioniert in der aktuellen Situati-

on die Zusammenarbeit mit den Bundes-

behörden?

Die Kantone waren alle froh, hat der Bundes-
rat früh klar geführt und die Massnahmen 
einheitlich für alle Kantone angeordnet. 
Auch die medizinische Unterstützung vor al-
lem der Kantonsärzte war wichtig. Schwierig 
war, dass wir kaum über einen Informations-
vorsprung verfügten und oft durch mediale 
Gerüchte getrieben waren.

Einige Kantone (Tessin, Uri) sind in 

ihren Anordnungen weiter als der Bund 

gegangen und wurden zum Teil zurückge-

pfiffen. Hat der Kanton Zug noch eigenen 

Handlungsspielraum?

Dieses Vorpreschen einiger Kantone am 
Anfang hat der Sache nicht gedient. Der 
Bund kann zu Recht erwarten, dass sich die 
Kantone an die Gesetze halten. Das forden 
wir auch von den Einwohnerinnen und Ein-
wohnern. Das Tessin war speziell betroffen. 
Kantonaler Handlungsspielraum war jedoch 
immer vorhanden.

Nun kommen die warmen Tage und auch 

die Osterferien auf uns zu. Was unter-

nehmen die Zuger Behörden, damit sich 

die Bevölkerung an die erlassenen Vor-

schriften halten?

Das ist einerseits eine kommunikative Auf-
gabe, andererseits arbeiten wir eng mit den 
Gemeinden zusammen. Die Polizei erfüllt 
ihre Aufgabe zudem sehr gut. Sie setzt auf 
das Gespräch und massvolle Durchsetzung 
der Regeln. 

Regierungsrat Martin Pfister v/o Janus, Zug

Interview: Thomas Gmür v/o Mikesch

«Die Arbeitslosigkeit hat bereits stark zugenommen»
Das Coronavirus versetzt die ganze Welt 

in den Krisenmodus. So auch den Kanton 

St. Gallen. Wie «regiert» der Regierungs-

rat, via Skype oder mittels Telefon- 

konferenzen?

Die Regierung hält ihre Sitzungen noch phy-
sisch vor Ort ab. Allerdings nicht mehr im 
Regierungszimmer, sondern in einem grös-
seren Raum, damit die geforderten Hygie-
ne- und Abstandsregeln eingehalten werden 
können. Ein Mitglied der Regierung zählt 
zur Risikogruppe und wird deshalb jeweils 
via Skype zugeschaltet.

Erstellt die Regierung in einer solchen 

Krise eine Prioritätenliste der hängigen 

Geschäfte?

Die Regierung hat zusammen mit der Gene-
ralsekretärenkonferenz eine Prioritätenliste 
erstellt. Geschäfte, die vom Parlament be-
handelt werden müssen, wurden mit dem 
Präsidium des Kantonsrates abgesprochen. 
Wir versuchen aber, die meisten Geschäfte 
wie geplant zu behandeln.

Betroffen sind namentlich auch die Wirt-

schaft und das Gewerbe. Gibt es bereits 

Anhaltspunkte, wie stark das Gewerbe 

von der Krise betroffen ist?

Die Wirtschaft und das Gewerbe sind mas-
siv von dieser Krise betroffen. Das Amt für 
Wirtschaft und Arbeit wurde mit Kurzar-
beitsgesuchen überhäuft. Wir rechnen da-
mit, dass gegen die Hälfte der Betriebe im 
Kanton St. Gallen Kurzarbeit beantragen 
werden. Auch die Arbeitslosigkeit hat be-
reits stark zu genommen.

Du stehst dem Volkswirtschaftsdepar-

tement vor. Für viele Hilfs- und Unter

stützungsgesuche wird Dein Departe-

ment zuständig sein. Kann der Kanton 

diese finanziellen Herausforderungen 

überhaupt meistern?

Der Kanton St. Gallen unterstützt das Pro-
gramm des Bundes. Damit ist bereits ein 
Grossteil der betroffenen Firmen abge-
deckt. Für Härtefälle stehen der Wirtschaft 
in unserem Kanton im Moment zusätzlich  
45 Millionen zur Verfügung. Dieser Ent-
scheid muss in der Mai-Session noch durch 
das Parlament bewilligt werden. Der Kanton 
St. Gallen ist finanziell sehr gut aufgestellt 

und sollte die Krise daher bewältigen kön-
nen. Ausschlaggebend dafür ist natürlich 
die Dauer dieses Ausnahmezustands. Sollte 
sich die Krise über mehrere Monate hinzie-
hen, wird es auch für uns – trotz der guten 
Ausgangslage – schwierig.

«Der Kanton St. Gallen  
ist finanziell sehr gut aufgestellt 

und sollte die Krise daher 
bewältigen können.»

Wie funktioniert in der aktuellen Situa

tion die Zusammenarbeit mit den Bun-

desbehörden?

Die Zusammenarbeit funktioniert sehr gut. 
Die St. Galler Regierung ist zurzeit mit zwei 
Regierungsmitgliedern in wichtigen Gremi-
en (Präsidium der Konferenz der Kantone 
sowie Präsidium der Gesundheitsdirekto-
renkonferenz) vertreten und schätzt deshalb 
die Nähe zu den Entscheidträgern. 

Einige Kantone (Tessin, Uri) sind in ihren 

Anordnungen weiter als der Bund gegan-

gen und wurden zum Teil zurückgepfif-

fen. Wo bleibt für die Kantone hier noch 

eigener Handlungsspielraum?

Aus Sicht der St. Galler Regierung ist beim 
Notrecht der Bundesrat zuständig. Des-
halb sollten die gleichen Massnahmen für 
die ganze Schweiz gelten. Die Kantone sind 
dafür zuständig, diese verordneten Mass-
nahmen durchzusetzen. Es wäre fatal, wenn 
jeder Kanton seine eigenen Richtlinien und 
Vorgaben beschliessen würde, denn im Mo-

ment braucht es einheitliche Bestimmungen 
für das Land.

«Es wäre fatal, wenn  
jeder Kanton seine eigenen 
Richtlinien und Vorgaben 

beschliessen würde.»

Ad personam

Bruno Damann (*1957) ist seit 2016 St. Galler 

Regierungsrat und Vorsteher des Volkswirt-

schaftsdepartements. Von 2013 bis 2016 war 

er Stadtrat von Gossau SG. Damann war für 

die CVP im Gossauer Stadt- und im St. Gal-

ler Kantonsparlament. Als promovierter Arzt 

führte er mehrere Jahre eine Praxis für Allge-

mein- und Sportmedizin. Bruno Damann v/o 

Fit ist Mitglied der AKV Rauracia und der GV 

Rotacher.

Ad personam

Martin Pfister (*1963) erlangte 1984 das Zu-

ger Lehrdiplom. Später studierte er in Freiburg 

Germanistik und Geschichte. Ab 2006 gehörte 

Pfister für die CVP dem Zuger Kantonsrat an. 

2016 wurde er in den Regierungsrat gewählt, 

wo er die Gesundheitsdirektion übernahm. Er 

ist zudem im Vorstand der Schweizerischen 

Konferenz der kantonalen Gesundheitsdirek-

torinnen und -direktoren. Martin Pfister v/o 

Janus ist Mitglied der AV Fryburgia.
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Regierungsrat

Auch die «Multilateralen Organisationen» sind gefordert!
Am 23. Februar 2020 hielten mein Militär-
berater Thomas Schmidt v/o Campagne 
und ich vor Vertretern des StV und des ÖCV 
einen Vortrag über die Arbeit der multilate-
ralen Organisationen in Wien und die neue 

aussenpolitische Strategie der Schweiz. Am 
nächsten Tag gab es einen Empfang bei Bun-
deskanzler Sebastian Kurz, und danach ging 
es zum «Rudolfina-Redoute». Dann kam das 
Coronavirus. «Alles Walzer!» – Noch haben 
wir ihn im Ohr, den rituellen Ruf an jedem 
der zahllosen Wiener Bälle, der nach den 
Darbietungen der Debütantenpaare und 
Balletttänzer das Publikum auf die Tanzflä-
che lockt, vorzugsweise mit dem «Donau-
walzer». Längst sind die Tanzparkette leer 
und mit ihnen sämtliche Kultureinrichtun-
gen der Donaumetropole wie der meisten 
anderen Städte. «‹Alles Virus!›, heisst es 
jetzt», kommentierte die NZZ Mitte März 
2020 diesen Verlauf der Weltgeschichte in 
Wien. Die österreichische Regierung be-
schloss drastische Massnahmen. Danach 
schlossen sich auch die Tore in der Hofburg, 
wo die Sitzungen der Organisation für Si-
cherheit und Zusammenarbeit in Europa 
(OSZE) stattfinden, und die Tore im Quar-
tier der Vereinten Nationen (UNO) in Wien. 
Internationale Konferenzen wurden abge-
sagt oder verschoben. Die meisten Mitarbei-
tenden der multilateralen Organisationen 
und diplomatischen Vertretungen begaben 
sich in den «Home-Office-Modus». 

Im März 2020 startete das EDA eine bis-
her nie dagewesene Rückholaktion. Schwei-
zer Reisende – Touristen und Geschäftsrei-
sende – befanden sich zu diesem Zeitpunkt 
noch im Ausland. Die Rückholaktion stellte 

das EDA zu Beginn vor grosse Herausfor-
derungen – in der Organisation und der 
Durchführung. Auch in Wien reorganisier-
ten wir uns: Mitarbeitende der multilatera-
len Mission unterstützen die Konsularabtei-
lung der bilateralen Vertretung der Schweiz 
in Wien. 

Auch die «Multilaterale Diplomatie» 
war von Beginn weg und bleibt gefordert:

Ad personam

Botschafter Wolfgang Amadeus Brülhart 

(*1961) ist seit September 2019 Chef der 

Ständigen Vertretung der Schweiz bei der 

OSZE, der UNO und anderen IO in Wien. Von 

2012 bis 2019 war er Chef der EDA-Abteilung 

Mittlerer, Naher Osten und Nordafrika. Zuvor 

war er Botschafter der Schweiz bei den Ver-

einigten Arabischen Emiraten in Abu Dhabi.

Es handelt sich hier um einen persönlichen 

Artikel.

Diplomatie

Gefordert waren und sind die Vereinten 
Nationen (UNO), zu deren wichtigsten Auf-
gaben gemäss ihrer Charta die Sicherung 
des Weltfriedens und die Förderung der 
internationalen Zusammenarbeit gehört. 
Mitte März 2020 rief der UNO-Generalse-
kretär Antonio Guterres angesichts der Co-
rona-Pandemie zu einem weltweiten Stopp 
aller Kampfhandlungen auf: «Bringt die 
Waffen zum Schweigen, stoppt die Artille-
rie, beendet die Luftangriffe.» Kurz danach 
lancierte er den «Global Humanitarian Res-
ponse Plan» gegen Covid-19.

«Im März 2020 startete das 
EDA eine bisher nie dagewesene 

Rückholaktion.»

In Reaktion auf die Covid-19-Pandemie 
verabschiedete die UNO-Generalversamm-
lung am 2. April 2020 die von der Schweiz, 
Indonesien, Singapur, Norwegen, Liechten-
stein und Ghana eingebrachte Resolution 
«Global Solidarity to Fight Covid-19». Die 
Resolution, welche 188 Mitgliedstaaten mit-
unterzeichneten, ruft bei der Bekämpfung 
von Covid-19 zu internationaler Zusammen-
arbeit, Respektierung der Menschenrechte 
und Multilateralismus auf. 

«Die auch von der Schweiz 
eingebrachte UNO-Resolution 
ruft bei der Bekämpfung von 
Covid-19 zu internationaler 

Zusammenarbeit, Respektierung 
der Menschenrechte und 
Multilateralismus auf.»

Die OSZE arbeitet seit dem Ausbruch der 
Covid-19-Krise im «Home-Office-Modus». 
Auch die 16 Feldpräsenzen und die verschie-
denen Formate zur Konfliktbearbeitung 
arbeiten, so gut das geht, von zu Hause aus. 
Die OSZE bewies ihre Funktions- und Hand-
lungsfähigkeit in den letzten Wochen. Die 
dringend notwendigen Geschäfte wurden 
per Videokonferenz oder E-Mail-Konsultati-
onen durchgeführt. Zu erwähnen sind unter 
anderem die Verabschiedung des Budgets 

der Special Monitoring Mission Ukraine 
oder die Verabschiedung von Konferenzda-
ten per Konsens. Die Schweizer multilate-
rale Vertretung in Wien hat sich den neuen 
Umständen angepasst und ihre Aktivitäten 
auch in den virtuellen Raum verlegt. 

Als neuer Vorsitzender der «Informellen 
Working Group on Civil Society Participa-
tion» führte ich 57 «1:1 Digital Meetings» 
mit allen OSZE-Delegationen durch. Zudem 
organisierte ich ein «virtuelles Arbeitsfrüh-
stück» zur Wasserdiplomatie.

Auch der UNO-Standort Wien wurde 
für die Mitarbeitenden der Missionen und 
einen Grossteil der UNO-Mitarbeitenden 
geschlossen. Seither arbeiten die Sekretari-
ate virtuell zusammen und analysieren zum 
Beispiel die Auswirkungen der Covid-19-Kri-
se auf die programmatischen Arbeiten im 
Feld. Möglichkeiten wurden und werden ge-
prüft, geplante Konferenzen teilweise virtu-
ell durchzuführen. Einige UNO-Agenturen 
leisteten und leisten konkrete Beiträge zur 
Bewältigung der Covid-19-Krise.

Ausblick

Kurzfristig geht es darum, die Funktions- 
und Handlungsfähigkeit der multilateralen 
Organisationen (unter anderem die Verlage-
rung ins Digitale) zu bewahren und konkrete 
Beiträge zur Bewältigung der Covid-19-Krise 
zu leisten. Die Schweiz bringt sich dabei pro-

aktiv ein und passt ihre Prioritäten den neu-
en Gegebenheiten an. Mittelfristig steht die 
Frage im Raum, ob die Staaten den von ih-
nen geschaffenen Organisationen weiterhin 
eine wirkungsvolle Rolle zugestehen oder 
eine Art «Zwischenstaatliches Social Distan-
cing» praktizieren werden?
Botschafter Wolfgang Amadeus Brülhart v/o Lupo, Wien

Als Allgemeinpraktiker hast Du auch noch 

einen medizinischen Blick auf die Corona

krise. Müssen wir uns auf eine längere 

Zeit in der Quarantäne gefasst machen?

Wenn die Zunahme der Neuinfizierten nicht 
mehr so rasant ansteigt wie bisher, dann bin 
ich zuversichtlich, dass die Massnahmen vor 
den Sommerferien gelockert werden kön-
nen. Dies wird in kleinen Schritten gesche-
hen müssen. Für die Wirtschaft der Schweiz  
hoffe ich, dass wir bald wieder zum Normal-
zustand zurückkehren können. Eine genaue 

Prognose ist im Augenblick nicht möglich. 
Die Vernunft der Schweizer Bevölkerung 
trägt massgeblich zu dieser Entwicklung bei. 

Die täglichen Herausforderungen, als 

Exekutivpolitiker das Richtige richtig zu 

machen, gehen an die Substanz.  

Wie findest Du in der aktuellen Situation 

Zeit und Möglichkeit zur Erholung, wieder 

etwas «herunterzufahren»?

Mein fast tägliches Radfahren auf der Rolle 
im Keller ist für mich ein guter Ausgleich. 

Leider findet diese sportliche Aktivität im 
Moment fast nur noch indoor statt. Wich-
tig ist, dass ich die Ruhe bewahre und dabei 
versuche, Entscheide überlegt und nicht 
überstützt zu fällen. Auch die Familie ist für 
mich ein Ort, an dem ich abschalten und 
neue Kräfte sammeln kann.

Regierungsrat Dr. Bruno Damann v/o Fit, St. Gallen

Interview: Thomas Gmür v/o Mikesch

Diplomatie
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Kirche

«Durststrecken prägen die biblische Botschaft genauso  
wie Festmähler»

Wie geht die Kirche mit der Coronakrise um?

Kirche ohne Krise gibt es nicht, weil es 
Glauben ohne Krisen nicht gibt. Denn das 
Rückgrat der Kirche ist der Glaube der zur 
Kirche zusammengerufenen Gläubigen. 
Deren Glauben fällt nicht und fiel nie vom 
Himmel. Vielmehr ist er die Frucht einer 
Entscheidung, die, ist der Glaube verantwor-
tet und erwachsen, durch eine Krise ange
stossen wurde oder durch eine kleinere oder 
grössere Krise gegangen ist.

Die Osterfreude, der Sieg des Lebens 
über den Tod, ist ohne die totale Krise des 
Karfreitags nicht denkbar. Jesus war tot, die 
Jüngerinnen und Jünger zutiefst erschüttert, 
sprachlos, entsetzt und niedergeschmet-
tert ob der schmachvollen Hinrichtung des 
erhofften Erlösers. Jesus konnte nur auf-
erstehen, weil er auch wirklich starb, den 
Abgrund des irdischen Lebens am eigenen 
Leibe ertrug und erfuhr. Krise ist Wende. 
Bedingung der Auferstehung ist die Aus-
löschung des irdischen Lebens, welches die 

Wende einläutet und den Neubeginn als 
lebendiger Auferstandener markiert. Die 
ersten Zeuginnen und Zeugen erfuhren die 
totale Leere des Todes durch Kreuzigung 
als Existenzkrise, deren Ausdruck zunächst 
hartnäckiger Unglaube war. Die Wende zum 
Glauben vollzog sich erst allmählich, im 
Zuge der mehrmaligen Erscheinungen des 
Auferstandenen und in den Begegnungen 
mit dem lebendigen Jesus. Glaube ist hier 
der Umschwung vom Krisenmodus in den 
Hoffnungsmodus. Weil der Glaube den gan-
zen Menschen und jeden Einzelnen betrifft, 
betrifft er auch alle unsere individuellen 
Krisen und ebenso das Handeln der Gläubi-
gen und der Kirche in der Coronakrise.

Einzelne und die Kirche als Institution 
nutzen die Gelegenheit, sich auf das We-
sentliche zu besinnen. Was zählt, wenn der 
courant normal nicht möglich ist? An vielen 
Orten haben sich neue Formen sozialer Nähe 
etabliert, die trotz physischen Distanzhal-
tens jene gelebte Gemeinschaft zeigen, auf 
der ein grosser Teil der kirchlichen Vollzüge 
basiert. Es hat mich in den vergangenen Wo-
chen sehr berührt zu hören, wie engagiert 

und auch erfinderisch Seelsorgerinnen und 
Seelsorger, Christinnen und Christen die 
bestehenden Möglichkeiten genutzt haben 
und nutzen, um die Verbindung untereinan-
der und mit Gott weiterhin zu pflegen.

Dass öffentliche Gottesdienste ausfal-
len, ist schwer zu ertragen. Aber deswegen 
zu behaupten, der Staat würde die Religi-
onsfreiheit torpedieren, geht fehl, denn 
niemand wird daran gehindert, den Glau-
ben an die Auferstehung Jesu Christi zu be-
zeugen und tätige Nächstenliebe zu leben. 
Letztere ist jetzt sogar sichtbarer als sonst. 
Vielleicht kann der Verzicht auf öffentliche 
Gottesdienste wieder ins Bewusstsein rufen, 
dass Durststrecken die biblische Botschaft 
genauso prägen wie Festmähler, dass Jesus 
Christus auch im Wort, d. h. im Lesen der 
Heiligen Schrift gegenwärtig ist, dass Jesu 
Präsenz zugesagt ist, wenn zwei oder drei 
in seinem Namen versammelt sind, betend, 
bittend, hoffend. Öffentliche Gottesdienste 
sind für das Glaubensleben wesentlich, aber 
es hängt nicht alles von ihnen ab.

Bislang fragte kein Journalist, wieso der 
Bundesrat in seiner Krisenkommunikation 
die Kirchen nie erwähnte. Das zeigt zum 
einen den für weite Kreise geringen Stellen-
wert der Kirche im öffentlichen Leben. Es 
zeigt aber zweitens auch, dass die Präsenz 
und der Dienst der Kirche selbstverständ-
lich sind. Die Kirche ist da, wenn man sie 
braucht. Gott ist auch in der Krise da, gera-
de in der Krise. Vielleicht ruft er mich zur 
Entscheidung und lässt mich fragen: Was ist 
jetzt wichtig?

Msgr. Dr. Felix Gmür v/o Schpoot,  

Diözesanbischof Bistum Basel, Solothurn

Ad personam

Felix Gmür (*1966) studierte Theologie, Phi-

losophie und Kunstgeschichte in München, 

Paris, Freiburg und in Rom. Nach seiner 

Priesterweihe 1999 war er zunächst in Basel 

als Seelsorger tätig. 2006–2011 war er Sekre-

tär der Schweizerischen Bischofskonferenz. 

Seit 2011 ist Gmür Diözesanbischof von Basel 

mit Sitz in Solothurn. Seit 2019 ist er zudem 

Präsident der Schweizerischen Bischofskon-

ferenz. Felix Gmür v/o Schpoot ist Mitglied 

der AKV Alemannia, der AV Helvetia Mona-

censis und der AV Helvetia Romana.

«Niemand wird daran 
gehindert, den Glauben an 

die Auferstehung Jesu Christi 
zu bezeugen und tätige 

Nächstenliebe zu leben.»

«Die Kirche als Institution 
nutzt die Gelegenheit, sich auf 
das Wesentliche zu besinnen.»

Die Weihwasserbecken bleiben vorerst 

leer.� Thomas Gmür

Kirche

Im Glauben herausgefordert durch den Coronavirus
Jede Katastrophe fordert die Menschen in ih-
rem Glauben heraus: Warum müssen wir so 
grosses Leid erfahren? Hat Gott das gewollt 
oder gar verursacht? Was bedeutet das für 
unseren Glauben an einen guten Gott? 

Auch das Coronavirus ruft Heils- und 
Unheilspropheten auf den Plan. Einige, die 
sich besonders berufen fühlen, deuten das 
Virus als Strafe Gottes und halten eigentli-
che Busspredigten über die Schlechtigkeit 
der Welt. Sie haben offensichtlich nicht den 
Gott Jesu Christi im Blick. Denn dieser Gott 
wählt nicht Gewalt und Strafe als Weg zu den 
Menschen, sondern bedingungslose Liebe. 
Er macht sich klein und wird Mensch in Jesus 
von Nazareth. Jesus macht sich zum Diener 
aller und erweist den Seinen den Sklaven-
dienst bei der Fusswaschung beim letzten 
Abendmahl. Er geht für die Menschen in den 
Tod, den er mit seiner Auferstehung besiegt. 
Und er gibt ihnen Anteil an seinem Sieg über 
den Tod. Das feiern die Christen in der Taufe. 
Dieser Gott ist wie ein guter Vater, der seine 
Kinder nie im Stich lässt, auch wenn sie Feh-
ler machen; auch nicht im Tod, den er in ewi-
ges Leben verwandelt. Das ist der Weg, den 
der Gott Jesu Christi wählt, um die Herzen 
der Menschen zu erreichen. Er hat nichts ge-
mein mit einem rachsüchtigen und strafen-
den Gott, wie er von den Unheilspropheten 
verkündet wird.

Freidenker lachen sich ins Fäustchen, 
dass Gottesdienste abgesagt werden müs-
sen, die ihnen eh ein Dorn im Auge sind; 
sie amüsieren sich darüber, dass Gläubige 
eher Ärzten als ihren eigenen spirituellen 
Praktiken vertrauen. Doch warum sollten 
Gläubige den Medizinern weniger trauen 
als Ungläubige? Religionsvertreter, die an-
gesichts der Bedrohung durch das Corona
virus lieber auf ein Wunder hoffen als die 
Schutzmassnahmen einzuhalten, die allen 
auferlegt wurden, scheinen ihnen die wah-
ren Gläubigen zu sein. Doch sie sind einfach 
nur naiv und haben nicht verstanden, was 
Theologie und Kirche seit Jahrhunderten 
lehren: «Gratia supponit naturam». 

Was das bedeutet, kann ein theologi-
scher Witz aufzeigen: Als Feuerwehrleute 
einmal einen frommen Mann aus seinem 
brennenden Haus retten wollten, sagte die-
ser: Geht nur wieder, ich bete zu Gott, der 
wird mich schon retten. Als er sich auch beim 

zweiten und dritten Mal nicht retten lassen 
wollte, verbrannte der fromme Mann in sei-
nem Haus. Im Himmel beklagte er sich bei 
Gott: «Ich habe mein Leben lang fromm und 
nach den Geboten der Kirche gelebt. Und 
jetzt, als ich in grösster Not war, hast du mich 
im Stich gelassen!» Darauf antwortete Gott: 
«Ich habe dich nicht im Stich gelassen, mein 
Sohn! Dreimal bin ich vorbeigekommen, um 
dich zu retten, doch du wolltest nicht.»

Gnade setzt die Natur voraus: Das bedeu-
tet, dass das Handeln Gottes – Gnade – im 
Normalfall nicht an der Natur vorbeiführt. 
Gott wirkt in der Welt, was uns Menschen 
immer wieder mit Staunen erfüllen kann. 
Und er hat unendliche Möglichkeiten dazu. 
Allerdings wirkt er meist nicht so, dass er 
dabei die Naturgesetze ausser Kraft setzt, 
sondern durch sie wirkt. «Gnade setzt die 
Natur voraus» bedeutet, dass auch Gläubige 
den gesunden Menschenverstand verwen-
den und die Erkenntnisse der Wissenschaf-
ten ernst nehmen, sonst wird der Glaube 
naiv und der Lächerlichkeit preisgegeben. 

Dieser Grundsatz wird ignoriert, wenn 
evangelikale Prediger die Gefahr des Co-
ronavirus herabspielen und sich über Ver-
sammlungsverbote hinwegsetzen. Er wird 
ignoriert, wenn orthodoxe Popen Weihwas-
ser zur Desinfektion empfehlen, oder wenn 
von einzelnen Kirchenvertretern behauptet 
wird, eine Ansteckung durch die heilige 
Kommunion sei gar nicht möglich. 

Es grenzt an Gotteslästerung, wenn im 
blinden Vertrauen auf ein wunderbares Ein-
greifen Gottes offensichtlich hilfreiche Vor-
sichtsmassnahmen ignoriert werden. Genau 
das hat der Teufel mit Jesus probiert bei den 
Versuchungen in der Wüste: «Wenn du Got-
tes Sohn bist», sagte er Jesus, «so stürz dich 
von hier hinab; denn es steht geschrieben: 
Seinen Engeln befiehlt er deinetwegen, dich 
zu behüten.» Darauf antwortete ihm Jesus: 
«Du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht auf 
die Probe stellen» (Lk 4,9b-12). – Es ist «den 
Herrn auf die Probe gestellt», wenn gläubige 
Menschen meinen, sie könnten einer Anste-

ckung entgehen, wenn sie nur ihr frommes 
Werk weiter verrichten, auch wenn dieses 
das Risiko einer Ansteckung offensichtlich 
erhöht. Darum haben die Bischöfe und die 
Verantwortlichen der Kirchen zu Recht alle 
öffentlichen Gottesdienste in der kritischen 
Phase der Pandemie sistiert und die Kom-
munionspendung ausgesetzt (ausser bei 
Sterbenden). 

Ein gesunder Glaube ist eine grosse 
Kraft, gerade in ausserordentlichen Situati-
onen und Krisen. Er lässt Menschen auf Got-
tes Hilfe und zugleich auf die Möglichkeiten 
der Menschen vertrauen. Er blendet den 
Karfreitag nicht aus, hat aber immer Ostern 
im Blick: Das Leben wird siegen!

Dr. Urs Corradini v/o Clever, Schüpfheim

Ad personam

Urs Corradini (*1969) hat in Freiburg und 

Rom Theologie studiert und promoviert. Er 

ist seit acht Jahren als Diakon und Pastoral-

raumleiter im Mittleren und Oberen Entle-

buch tätig. Zuvor war er acht Jahre Regio-

nalverantwortlicher einer Bistumsregion und 

Mitglied der Leitung des Bistums Basel. Seit 

Oktober 2018 ist er Sprecher beim «Wort 

zum Sonntag» im Schweizer Fernsehen. In 

diesem Beitrag hat er Gedanken aus seinem 

Wort, das am 4. April ausgestrahlt wurde, 

entfaltet. Urs Corradini v/o Clever ist Mitglied 

der AV Leonina, der AV Helvetia Romana und 

der GV Angelomontana. Er wohnt mit seiner 

Familie in Schüpfheim LU.

«Gnade setzt  
die Natur voraus.»

«Das Leben wird siegen.»
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Pharmacien

«Nous transmettons les mêmes conseils que  
le département de la santé publique»

Depuis la mi-mars, la Suisse est en état 

d’urgence. En quoi le quotidien à la  

pharmacie a-t-il changé?

Le 16 mars nous avons eu trois fois plus de 
clients que d’habitude.
Un soupçon de panique était dans l’air. C’est 
resté ainsi pendant environ deux semaines 
avec une demande qui a diminué de jour en 
jour. Les patients ont fait le plein de médi-
caments et la demande pour du désinfectant 
et des masques de protection était très im-
portante. Les dispositions du conseil fédéral 
sur le rationnement en médicaments, ont 
ensuite fait renaitre ces craintes brièvement. 
Aujourd’hui, la situation s’est calmée surtout 
dans le centre des grandes villes.

Que peut faire le pharmacien, quand il 

n’y a ni vaccin ni médicament contre le 

Coronavirus?

La pharmacie est le premier point de contact 
pour toutes les questions de santé. À tout 
instant, on peut aller en pharmacie et obte-
nir des informations bien fondées.
Nous avons l’habitude de transmettre de ma-
nière compréhensible pour tout un chacun 
des informations complexes. Dans des si-
tuations particulières, comme celle que nous 
vivons actuellement, il est certainement ras-
surant d’obtenir des conseils de quelqu’un 
qu’on connait, plutôt que quelque part sur 
internet.
De facto nous transmettons les mêmes 
conseils que le département de la santé pu-
blique.

Connait-on, à cause des frontières 

fermées ou d’une production restreinte, 

des problèmes d’approvisionnement en 

médicaments?

Suite à la pression incessante sur les prix 
des médicaments, l’assortiment a diminué 
en Suisse. Nous connaissons des problèmes 
d’approvisionnement tous les jours.

Les médicaments qui ne sont plus rentables 
ont été retirés du marché. Afin de pallier la 
pression sur les prix, la production des subs-
tances a été délocalisée dans des contrées 
lointaines. Les conséquences, on va les res-
sentir pleinement très prochainement. Il y 
aura des problèmes cet été. Si la production 
est bloquée en Chine ou en Inde, il n’y aura 
forcément pas de médicaments chez nous.

Comment les pharmacies se préparent- 

elles aux problèmes d’approvisionne-

ment?

C’est quasiment impossible. Nous ne savons 
pas ce qui va manquer. Nous avons cepen-
dant appris à réagir rapidement. Dans un 
premier temps, nous cherchons des alterna-
tives à l’étranger. Si ceci n’est pas possible, 
nous trouvons in fine toujours une solution. 
Il se peut qu’en collaboration avec les méde-
cins, la thérapie du patient doive être adap-
tée. La production en pharmacie est aussi 
remise de plus en plus à contribution.

Le système de santé se concentre  

fortement sur la crise du corona. 

N’existe-il pas le danger que d’autre  

patients manquent d’aide médicale?

Oui, c’est pour cette raison que dans les mé-
dias, la population a été appelée à ne pas 
sous-estimer d’autres urgences. Par exemple, 
en cas de suspicion de crise cardiaque ou 
d’accident vasculaire cérébral, il ne faut pas 
hésiter à appeler le 144. Chaque minute 
compte!

Ad personam

Alain Guntern (*1972) a étudié la pharmacie 

à Fribourg et Lausanne. Après ses études, il 

a travaillé pendant plusieurs années dans dif-

férentes fonctions chez Sanofi. Depuis 2013, 

il dirige les pharmacies Guntern à Brig. Gun-

tern v/o Diräkt est membre de l'AKV Aleman-

nia et de la Sectio Brigensis.

«La pharmacie est le premier 
point de contact pour toutes les 

questions de santé.»

«Si la production est  
bloquée en Chine ou en Inde,  

il n’y aura forcément pas  
de médicaments chez nous.»

Arzt

«Die Aussagekraft der Antikörpertests ist noch unklar»
Was um die Jahreswende in China begann, 
hat an Ostern die Welt fest im Griff. Auch 
die Schweiz – aber sie ist wie so oft in einer 
komfortablen Lage.

Als das Coronavirus in Italien zu wüten 
begann, haben wir alle realisiert, dass tat-
sächlich Unheil im Anzug ist. Wir haben uns 
vorgestellt, wie auch bald bei uns überfüllte 
Notlazarette entstehen und Tausende vor 
allem ältere Menschen in den überfüllten 
Spitälern versterben werden. Besonders be-
unruhigte die Tatsache, dass auch ein gros-
ser Teil der Pflegenden und Ärzte ernsthaft 
erkrankte. Nachdem die ersten Bewohner in 
der Schweiz an Covid-19 erkrankten, kam 
sofort der Ruf nach einer Grenzschliessung. 
Dieses Begehren ist verständlich, auch wenn 
wir im Nachhinein gesehen haben, dass 
sich die ersten Schweizer ihre Infektionen 
persönlich in Italien oder im Tirol abgeholt 
haben. Dass das Gesundheitssystem im Tes-
sin kollabieren würde, wenn Tausende von 
Grenzgängern, die im Gesundheitswesen 
tätig sind, zu Hause bleiben, wurde recht-
zeitig erkannt. Die Angst vor dem unsicht-
baren Unheil grassierte und fast die ganze 
Bevölkerung ging in den Kriegsmodus über. 
Grenzen schliessen, Desinfektionsmittel, 

chirurgische Masken und Notvorrat anlegen 
war das Gebot der Stunde. Verschwörungs-
theorien grassierten.

Um ein Chaos zu verhindern, hat der 
Bundesrat nach sorgfältiger Lagebeurtei-
lung entschlossen gehandelt. Um eine Aus-
breitung des Virus zu verhindern, wurden 
initial alle positiv Getesteten und auch nur 
leicht Erkrankten in den Spitälern isoliert. 
Trotzdem hat sich das Virus weiterverbrei-
tet und die leicht Erkrankten wurden nun 
zu Hause behandelt. Am 16. März wird der 
Lockdown beschlossen, mit dem Ziel, die 
Epidemie so zu verlangsamen, dass sich das 
Gesundheitssystem für einen Grossanfall 
von schwer Erkrankten vorbereiten kann. 
Dieses Ziel wurde erreicht und an Ostern 
konnten wir feststellen, dass die Zahl der 
neu angesteckten, der hospitalisierten und 
beatmeten Patienten sinkt. Kurzum, die Be-
völkerung beginnt sich zu erholen, aber die 
Wirtschaft wird immer kränker. Hilfspake-
te werden geschnürt, um die Nebenwirkun-
gen des Lockdowns zu verkleinern.

Als Hausarzt und Präsident der Zürcher 
Ärztegesellschaft habe ich versucht, die Fak-
ten zu ordnen und eine saubere Problem
analyse und Lagebeurteilung durchzu-
führen, wie ich es in meiner militärischen 
Ausbildung gelernt habe. Auch habe ich 
mich an die Worte meines Philosophieleh-
rers Pater Georg Bucher, OSB in Engelberg, 
erinnert. Er hat uns eindrücklich gelehrt, 
dass man aus Logik nicht auf Wirklichkeit 
schliessen darf und dass ein gutes wissen-
schaftliches Modell widerspruchsfrei sein 
muss und mit einer möglichst geringen Zahl 
von Axiomen auskommen sollte. 

Folgende Tatsachen gelten als gesichert. 
Das Coronavirus wird durch Tröpfchen 
von Mensch zu Mensch übertragen. Die 
Tröpfchen werden beim Sprechen, Husten 
und Niesen ins Gesicht des Gegenübers ge-
schleudert und dringen in dessen Augen, 
Nase oder Mund ein. Es kann so zu einer 
schweren, zum Teil tödlichen Lungenent-
zündung führen. Es ist auch möglich, dass 
die mit Viren bepackten Tröpfchen auf eine 
Oberfläche fallen und so an die Hände ei-
nes anderen Menschen gelangen. Mit kon-
taminierten Händen gelangt das Virus ins 
Gesicht und führt über Augen, Nase oder 
Mund zu einer Covid-19-Infektion. Ob beim 

Joggen auch Viren in Aerosolen existieren, 
wissen wir nicht, sie sind aber sicher nicht 
Treiber der Infektion. 

Daraus lässt sich schliessen, dass Di-
stanzhalten und eine gute Händehygiene 
eine Ansteckung verhindern können. Ein 
sehr hoher Anteil der Bevölkerung hat den 
Sinn dieser Hygienemassnahmen begriffen 
und korrekt umgesetzt. Durch konsequen-
tes Distanzhalten und eine perfekten Hän-
dehygiene kann die Präsenz des Virus auch 
in Zukunft nach Lockerung des Lockdowns 
vermindert werden, sodass eine Ansteckung 
auch in grösseren Menschenansammlungen 
unwahrscheinlich sein wird.

Und das Testen? Mit dem Virusnach-
weis können wir zwar eine Covid-19-Infek-
tion diagnostizieren, aber er erlaubt keine 
Aussage, ob und wie schwer der Infizierte 
erkranken wird. Ein positiver Test in unse-
rer Umgebung spornt uns aber dazu an, die 
Hygienevorschriften und das Distanzhalten 
konsequent einzuhalten. Die Aussagekraft 
der feilgehaltenen Antikörpertests dagegen 
ist noch unklar, diese müssen erst in Studi-
en mit konkreter epidemiologischer Frage-
stellung erprobt werden. Eine Impfung wird 
dieses Jahr auch noch nicht zur Verfügung 
stehen.

Fazit zu Ostern 2020: Hygiene und Di-
stanzhalten ist das einzige gesicherte Kon-
zept, um sich vor einer Infektion mit dem 
Covid-19-Virus zu schützen. Hält sich die 
ganze Bevölkerung daran, wird die Epide-
mie abflauen und es werden nur noch Ende-
mien auftreten.

Dr. Josef Widler v/o Chräbs, Hausarzt

Ad personam

Dr. med. Josef Widler (*1954) führt eine 

Hausarztpraxis in Zürich. Er ist Präsident der 

Zürcher Ärztegesellschaft. Seit 2014 sitzt er 

für die CVP im Zürcher Kantonsrat. Josef 

Widler v/o Chräbs ist Mitglied der AV Turicia 

und der GV Angelomontana.

«Distanzhalten und eine 
gute Händehygiene können eine 

Ansteckung verhindern.»

«Eine Impfung wird dieses 
Jahr auch noch nicht zur 

Verfügung stehen.»
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«In der jetzigen Situation fühlen sich viele mit einem 
Kontrollverlust konfrontiert»

Die Corona-Pandemie ist momentan 

allgegenwärtig und betrifft jeden und 

jede von uns direkt oder indirekt. Was 

passiert in Zeiten der Unsicherheit und 

Ungewissheit mit uns?

Ich vermute, jeder und jede hat momentan auf 
die eine oder andere Art mit Angst zu kämp-
fen. Sicher zu Beginn der Pandemie befindet 
man sich in einer Schwebe und muss sich in 
dieser neuen Situation, welche die meisten von 
uns so noch nicht kennen, neu orientieren. 
Es ist aber schön zu sehen, wie in dieser Zeit 
der Unsicherheit nicht jeder zuerst für sich 
schaut, sondern seine Hilfe im Umfeld an-
bietet. Diese Solidarität kann auch für einen 

selbst hilfreich sein. Denn fällt die eigene Ta-
gesstruktur weg, kann die anbietende Hilfe 
und Unterstützung zur Aufgabe werden. 

Wie sind die irrationalen Hamsterkäufe 

zu erklären? 

Einerseits ist es möglicherweise damit zu er-
klären, dass es einem Sicherheit gibt, wenn 
man etwas kaufen und sich zu Hause mit den 
Vorräten ein Nestli für die unsicheren Tage 
bauen kann. In der jetzigen Situation fühlen 
sich viele mit einem Kontrollverlust kon-
frontiert, ein Hamsterkauf gibt einem im ei-
genen Kontrollbereich die Kontrolle zurück, 
was ein aktives Sicherheitsgefühl auslöst. 
Andererseits erzeugen die leeren Regale in 
den Supermärkten und die übervollen Ein-
kaufswagen der anderen eine Unruhe – weiss 
der andere etwas, wovon ich nichts weiss 
oder habe ich noch genügend Vorräte zu 
Hause, wenn jetzt alles leer ist? Diese Beob-
achtungen entwickeln eine eigene Dynamik, 
sodass es schlussendlich zu diesen Hamster-
käufen kommen kann. 

Eine Krise – was ist das? 

Eine Krise ist eine zeitlich begrenzte, meist 
unerwartete Situation, welche zu einer er-
höhten Belastung und emotionalen Heraus-
forderung führen kann, wofür unsere bereits 
bekannten und funktionierenden Strategien 
nicht (mehr) funktionieren. Es kommt zu 
einer Überforderung, für welche wir zuerst 
wieder neue, passende Problemlösestrategi-
en entwickeln müssen, um damit fertig zu 
werden. 

Wie reagiert der und die Einzelne darauf 

und wie helfen wir uns, um eine Krise zu 

bewältigen? 

Es ist unterschiedlich, wie jede/r Einzelne 
darauf reagiert. Ob und wie stark Ängste 
und Unsicherheiten da sind, ist bei jeder Per-
son anders und jede geht anders damit um. 
Gewisse sind schon im vornherein vulnerab-
ler als andere und sind daher meist mehr ge-
fährdet, daraus eine psychische Erkrankung 
zu entwickeln. Andere haben möglicherwei-
se schon gewisse Strategien entwickelt, sich 

Ad personam

Céline Bader v/o Nauraa, Master an Universi-

tät Basel in klinischer Psychologie, momen-

tan in Weiterbildung zur Psychotherapeutin, 

arbeitet in einem Ambulatorium einer Psychi-

atrie. Mitglied der GV Munatia.

Psychologin

En pharmacie il y a un contact rapproché 

entre client et prestataire de service. 

Comment faire pour réduire le risque de 

contamination?

Nous avons tout de suite pris des mesures. 
Dans ma pharmacie, nous avons fait instal-
ler des vitres en plexiglas, agrandi la surface 
pour la clientèle et signalé les zone d’attente 
avec des marquages au sol. En plus, il y a du 
désinfectant à disposition.
Dans l’équipe nous essayons de respecter la 
distance de sécurité et procédons aux me-
sures d’hygiène nécessaires.

Fabriques-tu en tant que pharmacien 

du produit désinfectant ou même des 

masques de protection?

Aussi longtemps que nous avions de l’étha-
nol, nous avons préparé de la solution hy-

dro-alcoolique. J’ai ensuite trouvé des four-
nisseurs de désinfectant prêt à l’emploi. En 
collaboration avec la LONZA et l’état du 
Valais, nous avons mis en place un système 
d’approvisionnent pour toutes les pharma-
cies du canton. Ceci en un temps record.
Pour les masques, nous avons participé à 
une commande groupée avec d’autres insti-
tutions et l’aide de la chambre de commerce 
Suisse-Chine et autres acteurs pour assurer 
la protection des équipes de pharmacies.

Comment le personnel de la pharmacie 

a-t-il réagit à cette situation?

Chacun a ses peurs. Moi aussi j’ai craint l’une 
ou l’autre fois de m’être infecté parce que j’ai 
toussé un peu. Je suis très fier de mon équipe. 
Tous ont réagit d’une manière très profes-
sionnelle, même lorsqu’une collaboratrice 

a été testée positive. Tout le monde a gardé 
son sang-froid.

Les enjeux de chaque jour puisent dans 

les réserves. Comment fais-tu dans la 

situation actuelle pour te ressourcer et 

lâcher prise?

Je cultive un savant mélange entre sommeil, 
sport et quelques portions d’un légendaire 
extrait fermenté de Vitis vinifera en prove-
nance exclusivement du Valais.

Dr. Alain Guntern v/o Diräkt, Brigue

Interview par Thomas Gmür

Psychologin

in der jetzigen Situation stabil halten zu kön-
nen und kommen insofern mit der jetzigen 
Situation besser zurecht. 
Aber da sind sehr viele unterschiedliche Fak-
toren involviert, wie Persönlichkeitseigen-
schaften, Erfahrungswerte, berufliche Situ-
ation und Wohnsituation, dass es schwierig 
ist, eine allgemeine Aussage zu machen. 
Es ist wichtig, dass man in solchen Zeiten 
füreinander da ist und sich zum Beispiel per 
Telefon regelmässig austauscht und auch 
über seine Ängste und Verunsicherungen 
spricht, wenn einem das hilft. 

Wie ist deine Tätigkeit momentan betrof-

fen von dieser Krise?

Da ich in einem Ambulatorium einer Psych-
iatrie arbeite, merke ich persönlich keinen 
Patientenanstieg, was aber auch daran liegt, 
dass ich die Patienten zugeteilt bekomme 
und die direkte Nachfrage nicht über mich 
läuft. Ich vermute aber, dass sobald die Krise 
überwunden ist, der Bedarf an psychiatrisch 
psychotherapeutischen Behandlungen stei-
gen wird. 

Was mir direkt aufgefallen ist, dass viele 
Patienten aus Angst vor dem Virus nicht 
mehr in die persönlichen Gesprächsstunden 
kommen. Daher hat sich meine Arbeit gröss-
tenteils auf das Telefon verschoben. Zum 
guten Glück gibt es diese Alternative, denn 
ich nehme wahr, dass es meine Patienten als 
entlastend und hilfreich empfinden, auch 
in dieser Situation eng betreut zu werden. 
Dennoch ist es für mich als Psychologin eine 
Herausforderung, die Patienten gleicher-
massen wahrzunehmen, ohne sich gegen-

überzusitzen und deren Mimik oder Gestik 
zu sehen. Dies und auch die situationsbe-
dingten Themen, die nun vordergründig be-
sprochen werden, lassen eine vertiefte psy-
chotherapeutische Arbeit in meinem Bereich 
nur bedingt zu. Trotzdem ist es richtig und 
wichtig, dass wir die Therapiestunden anbie-
ten können, um die Patienten auffangen zu 
können und ihnen die nötige Stabilität und 
Begleitung zu bieten. Das ist in Krisenzeiten 
wichtiger denn je! 

Hast du Tipps für Menschen, die in dieser 

Zeit besonders unter dieser Situation 

leiden?

•	 Mit Freunden, Bekannten und/oder Ver-
wandten den telefonischen Kontakt su-
chen und sich regelmässig austauschen. 

•	 An der frischen Luft spazieren gehen, sich 
bewegen oder Sport machen. Das kann 

auch auf dem Balkon oder im eigenen 
Garten sein. 

•	 Versuchen, die Tagesstruktur aufrechtzu-
erhalten; jeden Tag den Wecker stellen, 
duschen und sich für den Tag parat ma-
chen. Dabei sollen auch fixe Essenszeiten 
eingeplant werden. 

•	 Sich Gutes tun und alte oder neue Hobbys 
im Alltag einbauen, wie Musik hören, ein 
gutes Buch lesen, kochen … 

•	 Wenn man merkt, dass einen die Situa-
tion stark psychisch belastet, soll man 
nicht zu lange warten und direkt Hilfe 
holen. Viele Psychiatrien bieten eine Hot-
line an, wo man Hilfe und Unterstützung 
erhält. Auch der Hausarzt kann in diesem 
Fall weiterhelfen.

Interview mit der Psychologin Céline Bader v/o Nauraa

Interview durch Rebecca Graf v/o Shena, aCC,  

AV Welfen

«Krise ist eine zeitlich 
begrenzte, meist unerwartete 

Situation, welche zu einer 
erhöhten Belastung und 

emotionalen Herausforderungen 
führen kann.»

«Es ist wichtig, dass man  
in solchen Zeiten füreinander  

da ist.»

Wann tritt wieder Licht ins Dunkel?� Tobias Weber, Bahnhofstrasse 53, 2020, 180 × 120 cm, Acryl auf Leinwand.
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L’esercito svizzero

L’esercito svizzero: un valore aggiunto nella crisi Covid-19
Il mese di aprile è iniziato all’insegna del 

bel tempo: il Sole splende nei cieli sopra 

il Ticino e le temperature si fanno sempre 

più piacevoli. Quest’anno però grotti, ri-

storanti e musei sono chiusi e il lungolago 

di Lugano così come la Piazza Grande di 

Locarno sono deserti. È una Pasqua stra-

ordinaria quella di quest’anno.

Il 25 febbraio 2020 si è registrato, proprio in 
Ticino, il primo caso svizzero del nuovo co-
ronavirus. Da allora il Covid-19 si è diffuso 
rapidamente nella Confederazione, anche se 
la situazione ticinese resta la più difficile di 
tutta la Svizzera. La vicinanza geografica con 
la Lombardia, il primo grande focolaio euro-
peo, ha rappresentato per il Ticino un proble-
ma, soprattutto a causa della permeabilità 
delle frontiere, attraversate giornalmente da 
circa 70 000 lavoratori. Essa si è però rivelata 
anche un ottimo modello per prevedere l’evo-
luzione del morbo, che sul territorio ticinese 
si è manifestato con due settimane di ritardo 
rispetto alla vicina penisola, rendendo più 
semplice prendere le necessarie misure per 
la gestione della crisi. Dopo i primi tentati-
vi di contenimento del contagio, si è subito 
attivato lo Stato Maggiore Cantonale di Con-
dotta (SMCC) che con rapidità ed efficienza 
ha iniziato a gestire la situazione straordina-
ria cercando di anticipare strategicamente le 
decisioni per limitare la diffusione del virus.

Le autorità cantonali hanno immedia-
tamente proceduto ad una riprogettazione 
delle organizzazioni d’emergenza, mettendo 
in campo la Protezione Civile (PC) e nel con-
tempo, già alla fine della prima settimana di 
marzo, richiedendo il sostegno dell’Esercito 
svizzero. La riserva strategica della Confede-
razione ha subito messo a disposizione uo-
mini e mezzi della Scuola reclute delle trup-
pe sanitarie di Airolo: due ambulanze con 
equipaggio per lo spostamento dei pazienti, 
due postazioni sanitarie montate all’esterno 
degli ospedali di Bellinzona e di Lugano e 
diverse decine di soldati in ferma continua-
ta a sostegno del personale ospedaliero. A 
questi si è aggiunto anche un battaglione 
logistico in servizio di istruzione delle for-
mazioni (SIF) impiegato per il trasporto di 
istallazioni sanitarie ingombranti – come le 
postazioni di cure intensive – verso l’ospe-
dale «La Carità» di Locarno, trasformato in 
un centro dedicato al Covid-19.

Il continuo aumento del numero di con-
tagiati e soprattutto dei casi gravi, ha però 
costretto il governo cantonale a varare ulte-
riori misure restrittive per le libertà perso-
nali; a livello svizzero, il Consiglio federale, 
tra le varie misure intraprese, ha inoltre de-
ciso la mobilitazione parziale dell’esercito, 
mettendo a disposizione delle autorità civi-
li, in quello che si definisce servizio d’appog-
gio, fino a 8000 uomini per compiti sanitari, 

logistici e di sicurezza. In meno di un’ora, 
più dell’80 % dei militari chiamati in servi-
zio ha risposto positivamente all’appello: 
un risultato eccezionale se si considera che 
l’Esercito svizzero non veniva più mobilitato 
dai tempi della seconda guerra mondiale, e 
che la mobilitazione, abolita nel 2004, è sta-
ta reintrodotta solo il 1° gennaio 2018.

I primi ad essere mobilitati sono stati: 4 
battaglioni d’ospedale, 5 compagnie sanita-
rie e il battaglione circolazione e trasporto. 
Tutti hanno ricevuto un’istruzione specifica 
per poter rispondere alle richieste dei vari 
cantoni. La situazione straordinaria crea-
ta dal Covid-19 contribuisce ad illustrare il 
valore aggiunto dell’esercito di milizia. Ad 
esempio, nelle truppe sanitarie i lavoratori 
del campo sanitario sono meno del 20 %: 
questi militi sono stati chiamati in servizio 

Ad personam

Jonathan Binaghi, nato il 26 ottobre 1983 a 

Sorengo TI. Ha ottenuto la maturità in eco-

nomia e diritto presso il Liceo Cantonale di 

Mendrisio prima di proseguire gli studi in sto-

ria, italiano e storia dell’arte all’Università di 

Losanna. Guardia Svizzera Pontificia dal 2011 

al 2015, tornato in Svizzera si è occupato 

di comunicazione per il Dipartimento delle 

Istituzioni del Canton Ticino e, ora, per la 

Comunicazione della Difesa presso lo Stato 

Maggiore dell’Esercito. Ufficiale di milizia con 

il grado di maggiore, è attualmente il Capo 

della comunicazione della Divisione Territo-

riale 3 (comprendente i cantoni: Uri, Svitto, 

Zugo, Grigioni e Ticino). Membro di Lepontia 

Cantonale, è rappresentante degli Anziani in 

seno al Comitato Centrale dal 2017.

Militär

Der Zentralpräsident im Assistenzdienst gegen Covid-19
Die Schweizer Armee hat Mitte März 2020 
die grösste Mobilmachung seit dem Zwei-
ten Weltkrieg durchgeführt. Hauptsächlich 
unterstützt die Armee das zivile Gesund-
heitswesen, aber auch das Grenzwachtkorps 
beim Grenzschutz. Im Fokus standen aber 
in erster Linie die Spitalbataillone der Logis-
tikbrigade 1 und die Sanitätsformationen. 
Nach den Ankündigungen des Lockdowns 
durch den Bundesrat widmete ich mich 
vorerst von zu Hause aus meinem Studium. 
Durch ständiges beschäftigt sein verging die 
Zeit relativ schnell. Doch eines vermisste ich 
dann schon ein bisschen: nämlich die zahl-
reichen Anlässe.

Doch für mich stand dann bald ein Ta-
petenwechsel an. So erhielt ich nach knapp 
zwei Wochen im Home-Studium vor dem 
Bildschirm einen Anruf, dass ich für den As-
sistenzdienst aufgeboten werde. Denn der 
Stab der Logistikbrigade 1, die die logisti-
sche und sanitätsdienstliche Unterstützung 
der zivilen Behörden gewährleistet und auch 
die Hauptverantwortung darin trägt, führt 
seine unterstellten Verbände in einem Lage-
verfolgungszentrum.

Dabei steht, wie der Name es schon sagt, 
die Lageverfolgung im Zentrum. Nicht nur 
die eigenen Verbände und deren Einsätze 
werden geführt, sondern auch die Lage der 
Gegenseite wird laufend analysiert. Im jetzi-
gen Einsatz bedeutet dies die laufende Ana-
lyse des Verlaufes der Covid-19-Krise. Doch 
nicht nur die aktuelle Lage in der Schweiz 
steht im Vordergrund, sondern auch die 
Entwicklung der Krise in anderen Ländern. 
So ist auch die Entwicklung der Flüchtlings-
krise, die durch die Coronakrise verschärft 
werden könnte, ein Thema.

Das Lageverfolgungszentrum ist nicht 
nur die Anlaufstelle für die unterstellten 
Bataillone, sondern auch diejenige für Kom-
mando-Operationen der Armee. So hat das 
Lageverfolgungszentrum der Logistikbriga-
de 1 eine zentrale Schlüsselfunktion. Der 
Stab der Logistikbrigade 1 ist auch für die 
Zusammenstellung von Meldungen zustän-
dig, die für den Chef der Armee oder für die 
Bundesrätin Viola Amherd bestimmt sind.

Meine Aufgabe: Als Chef Triage habe ich 
eine wichtige Rolle im Lageverfolgungszent-
rum. So bin ich die Person, welche alle ein-
gehenden E-Mails und Telefonate bearbeitet 
und den zuständigen Funktionen im Lage-
verfolgungszentrum weiterverteilt. Dazu 
gehört auch die Pflege des Gefechtsjournals 
und der Pendenzenliste auf Stufe Brigade. 
Die Triage ist deshalb wichtig, da sie einen 
Gesamtüberblick über alle Meldungen hat, 
die von den unterstellten, aber auch jene, die 
von den vorgesetzten Stellen kommen. Auch 
die Dokumentenablage und deren Verwal-
tung gehören zu der zentralen Aufgabe.

Mein Alltag: Mein Alltag als Stabsoffizier 
sieht nicht viel anders aus als mein Ho-
me-Studium. Statt dass ich ein paar Stunden 
pro Tag meinen Bildschirm anstarre, sind 
es nun halt knapp 16 Stunden. Die Leitun-

gen sind heiss und Unterbeschäftigung ist 
im Lageverfolgungszentrum kein Thema. 
Dadurch, dass laufend etwas passiert, ist es 
sehr schwierig, müde zu werden, trotz zu  
wenig Schlaf.

Persönliches Empfinden: Auch wenn die 
Aufgabe zwar nicht an der Front geschieht, 
kommt der Aufgabe eines Stabes eine wert-
volle Rolle zu. Auch wenn ich mich nach eini-
gen Stabskursen an die Arbeit gewöhnt habe, 
ist doch die Situation etwas Neues. Denn 
was im Lageverfolgungszentrum gemacht 
wird, ist nicht einfach ein Szenario, wie es 
in Übungen gespielt wird. Die Meldungen 
und die weitergeleiteten Aufträge sind real 
und bedeuten, dass Angehörige der Armee 
dahinterstehen, die daraufhin irgendwo in 
der Schweiz in den Einsatz gehen. Für mich 
persönlich ist die Erfahrung etwas Neues 
und interessant, am Ort der Führung dabei 
zu sein und so einen Überblick über die ge-
leisteten Einsätze der Armee zu Gunsten der 
zivilen Behörden zu erhalten. Wichtig ist, 
dass die Lernkurve während des Einsatzes 
steigend ist und man auch in Anbetracht 
der Lage ruhig mit den gelernten Führungs-
grundsätzen seine Aufgaben angeht.

Alessio Palermo v/o Rossi, CP Schw. StV

Ad personam

Alessio Palermo (*1996) studiert an der Uni-

versität St. Gallen HSG im Master Rechnungs-

wesen und Finanzen. In der Schweizer Armee 

ist er im Stab der Logistikbrigade 1 in der 

Funktion des Stabssekretärs eingeteilt. Als 

Zentralpräsident des Amtsjahres 2019-2020 

steht er dem Schw. StV vor. Er ist Mitglied 

der AV Steinacher.

«Unterbeschäftigung ist  
im Lageverfolgungszentrum  

kein Thema.»

«Auch die Entwicklung der 
Flüchtlingskrise, die durch die 
Coronakrise verschärft werden 

könnte, ist ein Thema.»

Mobilitazione: dopo aver ricevuto lʼSMS con l'ordine di mobilitazione,  

i militi si recano presso le località assegnate per entrare in servizio.

Seit dem 2. Weltkrieg die erste Teil

mobilmachung der Schweizer Armee.
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L’esercito svizzero

solo se necessari all’istruzione dei camerati 
e poi subito liberati. L’esercito può così ga-
rantire le prestazioni richieste senza sottrar-
re personale alle strutture sanitarie civili. Lo 
stesso vale per i militari posti a sorveglianza 
delle ambasciate e dei confini: tra di loro 
non vi sono poliziotti o guardie di confine. 
Grazie alla collaborazione tra autorità can-

tonali, organizzazioni d’emergenza ed Eser-
cito svizzero, il Ticino ha potuto triplicare i 
posti in terapia intensiva e rinforzare ospe-
dali e cliniche nella cura e nel trasporto dei 
degenti. 

In queste settimane difficili la ricono-
scenza va a tutte le persone che, anche a ri-
schio della propria salute, si stanno adope-

rando nella gestione di questa crisi e nella 
cura di tutti i pazienti. Ancora più impor-
tante, però, è il contributo che tutta la po-
polazione sta fornendo, rispettando le diret-
tive emanate dalle autorità, restando a casa 
(compito tutt’altro che facile, soprattutto con 
l’arrivo della bella stagione) e rispettando le 
distanze sociali. Solo grazie all’impegno di 

Mobilitazione: sulle piazze di mobilitazione, le compagnie ricevono il materiale necessario per svolgere i compiti assegnati.  

Qui viene accuratamente controllato che sia tutto completo e funzionante.

Trasporti: tra i compiti assegnati allʼesercito cʼè il trasferimento 

dei malati dai vari ospedali verso il centro Covid-19 a Locarno.

Logistica: allʼesercito è stato chiesto di accrescere, con i propri 

mezzi, la capacità ricettiva degli ospedali. A Bellinzona e Lugano 

sono quindi state montati dei moduli sanitari.

L’esercito svizzero

tutti il medico cantonale dott. Merlani, ha 
potuto annunciare il 6 aprile che il Cantone 
Ticino ha superato il picco dei contagi.

Ora però le sfide aumentano poiché si 
apre una nuova fase ancora più difficile della 
prima: anche se il pericolo sembra allonta-
narsi è pericoloso abbassare la guardia. Un 

nuovo focolaio è pronto a scatenarsi se do-
vessimo smettere di rispettare le regole di 
igiene accresciuta e di distanza sociale che 
abbiamo imparato a mettere in pratica in 
queste settimane. Oggi l’attenzione delle au-
torità è focalizzata sul pericolo che le belle 
giornate e i giorni di festa rappresentano: 

esse vigilano affinché i le città, i borghi sui 
laghi, le valli e i grotti che hanno reso il Tici-
no tanto noto e apprezzato dai turisti resti-
no deserti, nella speranza che questi luoghi 
possano di nuovo animarsi e tornare ad ac-
coglierci. 

Jonathan Binaghi

Polizei

Disziplin, Einschränkung, Solidarität.
Am 16. März 2020 hat der Bundesrat die 

ausserordentliche Lage für die Schweiz 

aufgrund der Coronavirus-Pandemie aus-

gerufen. Die Covid-19-Lage ist an sich 

kein polizeiliches Ereignis. Dennoch sind 

die Polizeikorps in dieser Situation stark 

gefordert. Die Luzerner Polizei hat sich je-

doch schon vor dem 16. März intensiv mit 

der Pandemie befasst. 

Die Nachrichten aus China im Januar 2020 
waren beunruhigend. Täglich erfuhren wir 
in Europa von steigenden Krankheitsfällen 
im Zusammenhang mit einem neuartigen 
Virus, das als Coronavirus oder Covid-19 
Bekanntheit erlangt hat. Das Virus schien 
im Januar noch weit weg zu sein. Nicht so 
allerdings für die Luzerner Polizei. Die Ver-
antwortlichen begannen schon in den ersten 
Tagen des neuen Jahres, die betriebsinternen 
Pandemiepläne zu überarbeiten und Schutz-
massnahmen vorzubereiten. Im Fokus stand 
dabei der Schutz der Polizistinnen und Poli-
zisten. Als grösste Gefahr wurden Touristin-
nen und Touristen aus China angeschaut, die 
in den letzten Jahren zunehmend auch die 
Stadt Luzern als beliebtes Reiseziel entdeckt 
hatten. Kämen die Polizistinnen und Polizis-
ten mit erkrankten Touristen in Kontakt, so 
müssten diese genügend geschützt werden, 
so die Absicht der Pandemie-Verantwort-
lichen der Luzerner Polizei. Es wurde defi-
niert, wie sich Polizistinnen und Polizisten 
im Umgang mit kontaminierten Personen zu 
verhalten haben und an welchen Orten die 
Touristen allenfalls in Quarantäne gebracht 
werden könnten. 

Die Gefahr einer Ansteckung durch 
chinesische Touristen erwies sich als nicht 
zutreffend. Innert weniger Wochen brach 
in Luzern der Markt an chinesischen Reise-
gästen komplett ein. Die Luzernerinnen und 
Luzerner und mit ihnen die Sicherheitskräf-
te widmeten sich der schönsten Jahreszeit, 
der Fasnacht. Mitten in das närrische Trei-
ben platzte am Güdisdienstag die Meldung 
eines ersten Verdachtsfalls in Luzern – nicht 
ein chinesischer Tourist, sondern eine in der 
Region ansässige Person. 

Die weitere Entwicklung ist bekannt: 
schnell wachsende Zahlen von Erkrankten, 
von Verstorbenen in der ganzen Schweiz, 
Massnahmen der Politik im Umgang mit 
Hygiene, Einschränkungen im öffentlichen 
Leben – bis hin zum «Lockdown» durch 
den Bundesrat am 16. März. Und obwohl 
es sich bei der Covid-19-Lage nicht um ein 
polizeiliches Ereignis handelt, steht die Po-
lizei mittendrin und ist gleich mehrfach ge-
fordert. So geht die Luzerner Polizei mit den 
grössten Herausforderungen um: 
•	 Eigenschutzmassnahmen: Die bereits im 

Januar vorbereiteten Massnahmen zum 
Schutz der Polizistinnen und Polizisten 
hat die Luzerner Polizei weiter ausgewei-
tet. Es wurden klare Regeln definiert, mit 

welcher Schutzbekleidung der Einsatz 
bei einem Covid-19-Fall geleistet werden 
muss, wann und wie Material desinfiziert 
wird und wie sich die einzelnen Mitar-
beitenden nach einem Kontakt mit einer 
erkrankten oder verdächtigen Person zu 
verhalten haben. Wer nicht an der Front 
im Einsatz steht, arbeitet im Homeoffice. 

«Die Gefahr einer Ansteckung 
durch chinesische Touristen 

erwies sich als nicht zutreffend.»

Ad personam

Adi Achermann (*1964) studierte in Bern 

Jurisprudenz und erwarb 1993 das Luzerner 

Anwaltspatent. Er leitete 1999–2006 die Ab-

teilung Organisierte Kriminalität der Staats-

anwaltschaft Luzern. Danach war Achermann 

Stabschef der Staatsanwaltschaft, ehe er 

2014 Kommandant der Luzerner Polizei wur-

de. Achermann v/o Klam ist Mitglied der Sem-

per Fidelis und der Burgundia.
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Medien

Wenn die kleine Tochter in die Skype-Sitzung platzt

Die Coronakrise hat auch die Arbeit bei Ra-
dio SRF komplett verändert. Als öffentlicher 
Sender haben wir den Auftrag, in Krisenzei-
ten auch als Kommunikationskanal für den 
Bundesrat zur Verfügung zu stehen. Das 
wurde während der Coronakrise hörbar, als 
vor den Informationssendungen jeweils der 
Aufruf der Regierung «Bleiben Sie zu Hau-
se!» gesendet wurde. 

Aus diesen Gründen ist es essenziell, 
dass Radio SRF in Krisenzeiten unter allen 
Umständen senden kann. Früh stellten wir 
deshalb auf Homeoffice um, und im Radiostu-
dio Bern arbeiten im Moment nur jene Mitar-
beiter, deren Präsenz vor Ort unerlässlich ist: 
Moderatorinnen, Tontechniker, Nachrichten-
redaktorinnen. Für sie alle gilt Maskenpflicht, 
Desinfektionsmittel steht zur Verfügung. 
Weil jetzt deutlich weniger Mitarbeiter im 
Radiostudio anwesend sind, kann die 2-Me-
ter-Abstandsregel eingehalten werden.

Alle anderen Mitarbeiter arbeiten im 
Homeoffice. Die Redaktorinnen und Re-
daktoren nehmen ihre Beiträge mit mo-
bilen Aufnahmegeräten zu Hause auf und 
schneiden sie auch dort. Um den Hall bei 
der Aufnahme zu mindern, verkriechen sie 
sich mit dem Mikrofon bisweilen unter die 
Bettdecke – und erreichen damit fast Studio
qualität. Für viele besteht eine besondere 
Herausforderung darin, Kinderbetreuung 
und Homeoffice unter einen Hut zu brin-
gen. Aber das Verständnis ist überall gross, 
wenn plötzlich die kleine Tochter in eine 

Skype-Sitzung platzt oder ein Telefonanruf 
kurzfristig unterbrochen werden muss, weil 
ein Kind nach der Mutter schreit.

Für mich als Produzent der Sendung 
«Rendez-vous am Mittag» bedeutet Ho-
meoffice vor allem viel Mail-, Telefon- und 
Skypekontakt mit den dezentral arbei-
tenden Arbeitskolleginnen und -kollegen. 
Dank Sonderefforts der IT haben wir von zu 
Hause aus jederzeit Zugriff auf das gesamte 
Sendesystem. So höre ich einen Radiobei-
trag an meinem PC ab, gebe der Redaktorin 
oder dem Redaktor Feedback, nehme den 
fertigen Beitrag entgegen, bespreche die An-
moderation mit der Moderatorin und plat-
ziere den Beitrag im Sendegefäss. 

Der Tontechniker im Studio spielt den 
Beitrag während der Sendung im richtigen 
Moment ein. Immer wieder treffen fertige 
Beiträge erst nach Beginn der Live-Sendung 
beim Produzenten ein. Dank stabiler IT-Sys-
teme konnten diese bisher stets rechtzeitig 
eingespielt werden. Die Hörerinnen und Hö-

rer merken denn auch nichts von den beson-
deren Produktionsbedingungen.

Während der Coronakrise ist das Inter-
esse der Hörerschaft an den Informations-
sendungen von Radio SRF deutlich gestie-
gen. So verzeichnet das «Rendez-vous am 
Mittag» inzwischen eine Nettoreichweite 
von täglich 610 000 Hörerinnen und Hö-
rern, was einem Marktanteil von 50,1 Pro-
zent entspricht. Diese eindrücklichen Zah-
len sind für uns alle ein weiterer Ansporn, 
auch unter erschwerten Bedingungen täg-
lich unser Bestes zu geben.

Dr. Daniel Foppa v/o moz

Ad personam

Daniel Foppa (*1970) ist seit 2019 Produzent 

«Rendez-vous am Mittag», Radio SRF. Foppa 

studierte in Freiburg Germanistik, Philoso-

phie und Journalistik. Er arbeitete für die sda, 

die «Südostschweiz» sowie den «Tagesan-

zeiger». Von 2012 bis 2019 leitete Foppa die 

Inlandredaktion der Tamedia. Seit 2017 ist er 

Hochschulrat der Universität Freiburg. Daniel 

Foppa v/o Moz ist Mitglied der CA Rezia.

«Während der Coronakrise 
ist das Interesse der Hörerschaft 
an den Informationssendungen 

von Radio SRF deutlich 
gestiegen.»

«Die Redaktorinnen und 
Redaktoren nehmen ihre Beiträge 

mit mobilen Aufnahmegeräten 
zu Hause auf und schneiden sie 

auch dort.»

Polizei

Schaltergeschäfte sind so weit wie mög-
lich eingestellt oder eingeschränkt wor-
den. 

•	 Polizeiliche Grundversorgung: Die Lu-
zerner Polizei hat auch in der ausserordent-
lichen Lage für die Sicherheit im Kanton 
Luzern zu sorgen. Die Grundversorgung 
wird weiterhin gewährleistet. Im Sinne 
einer Priorisierung werden vereinzelte, 
nicht zeitkritische Dienstleistungen einge-
schränkt angeboten. Im Gegenzug wurde 
die präventive Präsenz zur Stärkung der 
subjektiven Sicherheit gar noch erhöht.

•	 Covid-19-Massnahmen des Bundes: Die  
Luzerner Polizei nimmt den Auftrag 
wahr, die Einhaltung der vom Bundesrat 
in der Verordnung 2 erlassenen Massnah-
men zu kontrollieren und nötigenfalls 
zu ahnden. Waren anfänglich vor allem 
Kontrollen bei Geschäften und Restau-
rants notwendig, so verlagerte sich die 
Kontrolltätigkeit rasch zu Menschenan-
sammlungen sowie zur sozialen Distanz. 
Dabei geht die Luzerner Polizei mit Au-
genmass, aber konsequent vor. 

Als eine Schwierigkeit entpuppte sich an-
fänglich, dass die Verordnung des Bundesra-
tes teilweise einen Interpretationsspielraum 
offen liess, was sicherlich auch der Kurz-
fristigkeit der Entstehung der Verordnung 
geschuldet war. Umso wichtiger war und ist 
es, dass die kantonalen Polizeikorps im re-
gelmässigen Austausch sind und gemeinsam 
die Umsetzung der Massnahmen angehen. 
Die Luzerner Polizei ist aber nicht nur mit 
den anderen Polizeikorps in einem engen 
Austausch, sondern im Kanton Luzern auch 
mit dem kantonalen Führungsstab, den kan-
tonalen Dienststellen und den Gemeindebe-
hörden. Die Luzerner Bevölkerung kann sich 
auch in dieser Zeit auf die Luzerner Polizei 
verlassen, ganz nach dem Motto des Luzer-
ner Regierungspräsidenten: Disziplin, Ein-
schränkung, Solidarität.

Adi Achermann v/o Klam, 

Kommandant Luzerner Polizei

«Die Polizei steht mittendrin 
und ist gleich mehrfach 

gefordert.»

Hinweis: Kasan Mantel
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Universität

«Die Universität nach Corona wird nicht mehr die gleiche 
sein wie vor Corona.»

Das Coronavirus bestimmt seit Wochen 

den Alltag in der Schweiz, so auch jenen 

der Universität Basel. Wie sieht dieser 

Alltag einer Rektorin einer geschlossenen 

Universität aus?

Es ist ruhig, sehr ruhig bei mir zu Hause. Kein 
herzhaftes Lachen meiner Assistentin, kein 
Klopfen an meiner Türe, keine Eröffnungs- 
oder Gratulationsreden, keine persönlichen 
Meetings, keine spontanen Kaffees mit mei-
nen Rektoratskollegen auf dem Gang. Und 
trotzdem: Der Alltag im Homeoffice pendelt 
sich langsam ein. Anstelle von persönlichen 
Meetings gibt es jetzt eine Reihe von virtu-
ellen Meetings und jede Menge E-Mails und 
Telefone. Nach den hektischen Wochen vor 
und unmittelbar nach der Einstellung des 
Präsenzunterrichts, wo die Universitätslei-
tung über Wochen in unzähligen Sondersit-
zungen tagte, um die anstehenden Entschei-
de für die Universität zeitgerecht fällen zu 
können, ist es nun etwas weniger hektisch. So 
finde ich jetzt sogar wieder einmal Zeit, ein 
paar wissenschaftliche Artikel zu lesen.

Es dürfte eine grosse Herausforderung 

sein, innert kürzester Zeit das ganze 

Vorlesungsangebot auf Online-Module 

umzurüsten. Sind denn die Professoren 

und der universitäre Mittelbau überhaupt 

darauf vorbereitet?

Vorbereitet war keiner von uns. Unsere Do-
zierenden mussten innerhalb von wenigen 
Tagen ihren Unterricht von Präsenz auf di-
gital umstellen. Es war eine riesige Leistung, 
vor der ich meinen Hut ziehe und auf die 
ich unglaublich stolz bin! Unterstützt von 
unseren zentralen Services meisterten un-
sere Dozierenden die Herausforderungen 
ausgezeichnet. Es gab niemanden, wirklich 
niemanden, der oder die sich dagegen wehr-
te oder nicht sein Bestes gab. Wir began-
nen allerdings bereits eine Woche vor der 

Ad personam

Andrea Schenker-Wicki (*1959) ist seit 2015 Rektorin der Universität Basel. Die studierte Le-

bensmittelwissenschafterin (ETH) und habilitierte Wirtschaftswissenschafterin (Zürich, Freiburg, 

St. Gallen) führte während vier Jahren die Sektion Universitätswesen im Bundesamt für Bildung 

und Wissenschaft. Von 2001 bis 2015 war sie Ordentliche Professorin für Betriebswirtschaftslehre 

an der Universität Zürich sowie 2012–2014 Prorektorin. Andrea Schenker-Wicki v/o Speedy ist 

Mitglied der AV Filetia Turicensis.

«So finde ich jetzt  
sogar wieder einmal Zeit,  
ein paar wissenschaftliche  

Artikel zu lesen.»

Schliessung mit der Umstellung auf digitalen 
Unterricht.

Vorlesungen sind das eine, Übungen  

oder klinische Semester das andere.  

Wie können beispielsweise Mediziner –  

in Anbetracht anderweitig ausgelasteter 

Spitäler – ihre Studien fortsetzen?

Die medizinische Fakultät arbeitet an einem 
Plan, damit die Studierbarkeit gewährleis-
tet bleibt. Eventuell werden Praktika in die 
Sommerferien verschoben.

Zum Studium gehören unweigerlich auch 

Prüfungen. Wie sieht das Prüfungspro-

gramm 2020 im Krisenmodus aus? Gibt 

es fakultätsspezifische Anpassungen?

Das Prüfungsprogramm im Krisenmodus 
wird anders aussehen als das normale Prü-
fungsprogramm. Viele Prüfungen werden 
online erfolgen. Zurzeit arbeiten die Fakul-
täten unter der Ägide des Vizerektors Lehre 
an möglichen Lösungen. Das Rektorat hat 
entschieden, dass wir sehr kulant sein wer-
den: Wenn Studierende eine Prüfung in die-
sem Semester nicht bestehen, dann können 
sie diese nachholen, auch wenn dies gemäss 
Reglement nicht möglich wäre. 

Welche Auswirkungen hat die Krise auf 

die Forschung und die wissenschaftliche 

Zusammenarbeit unter den Universitäten?

Die Forschung haben wir ebenfalls auf 
Notbetrieb umgestellt. Experimentelle 
Forschung wird nur noch unter ganz be-
stimmten Bedingungen zugelassen. Die Zu-
sammenarbeit unter den Universitäten ist 
ausgezeichnet. Die Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler organisieren sich vir-
tuell im Kampf gegen Corona. Alle arbeiten 
daran, möglichst rasch eine Impfung und ein 
Medikament zu finden.

Je nachdem, wie die Online-Module der 

Universitäten funktionieren und bei den 

Studenten ankommen, könnte dies Aus-

wirkungen auf die gängige Vorlesungs-

praxis haben. Sind unsere Universitäten 

überhaupt bereit, allenfalls den ganzen 

universitären Aufbau neu zu denken?

Ja, das sind wir. Die Universität nach Corona 
wird nicht mehr die gleiche sein wie vor Co-
rona. Das Virus hat uns alle zusammen mit 
einer unglaublichen Geschwindigkeit ins di-
gitale Zeitalter katapultiert. 

Die täglichen Herausforderungen, als 

Universitätsrektorin das Richtige richtig 

zu machen, gehen an die Substanz. Wie 

findest Du in der aktuellen Situation Zeit 

und Möglichkeit zur Erholung, wieder 

etwas «herunterzufahren»?

Es ist tatsächlich so, dass die Verantwortung 
enorm war und immer noch ist. Diese Ver-

antwortung zu tragen geht nur, wenn man 
sich im Team aufeinander abstützen kann. 
Das ist bei uns der Fall. Wir helfen alle ein-
ander und sprechen uns Mut zu: die Univer-
sitätsleitung, die zentralen Dienste, die Pro-
fessorinnen und Professoren, der Mittelbau 
und auch die Studierenden. Die Coronakrise 
hat uns zu einer starken Gemeinschaft ge-
formt, auf die ich unglaublich stolz bin. Dies 
gibt mir die notwendige Kraft und den not-
wendigen Elan! Wenn ich mich erholen will, 
dann lese ich oder höre eines meiner gelieb-
ten Klavierkonzerte!

Prof. Dr. Andrea Schenker-Wicki v/o Speedy, 

Rektorin Universität Basel

Interview: Thomas Gmür v/o Mikesch

«Das Virus hat uns mit einer 
unglaublichen Geschwindigkeit 

ins digitale Zeitalter 
katapultiert.»

Universität
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Versicherung

Von Schwänen und Nashörnern
Die Coronakrise bedroht derzeit die Existenz 

von Zehntausenden Schweizer KMU, dem 

Rückgrat der Schweizer Wirtschaft. Bund, 

Kantone und auch die Wirtschaft selbst 

leisten Grosses, um die Folgen abzufedern. 

Die Pandemie erwischt die Welt auf dem fal-

schen Fuss, doch war sie völlig unerwartet? 

Ein Zwischenfazit aus der Risikomanage-

ment-Perspektive einer Versicherung.

Als internationale Versicherung sind wir 
Experten für Risiken. Als Konzern solchen 
jedoch genauso ausgesetzt wie jedes andere 
Unternehmen. Über 150 000 KMU vertrauen 
in der Schweiz auf die Leistungen von Hel-
vetia – auch in einer weltweiten Krise. Trans-
parenz über den eigenen Umgang mit der 
aktuellen Situation erachten wir als zentral, 
um zu lernen und zukünftig besser gewapp-
net zu sein. Zeit für ein Zwischenfazit.

Der schwarze Schwan

Das neue Coronavirus wird oft als «schwar-
zer Schwan» beschrieben. Der römische 
Satiriker Juvenal prägte dieses Bild für ein 
gänzlich unerwartetes Ereignis. Nachdem 
die europäischen Entdecker in Westaustra-
lien tatsächlich schwarze Schwäne vorfan-
den, stand diese Metapher für ein mögli-
ches, aber nahezu unvorstellbares Ereignis. 

Im Versicherungsgeschäft befassen wir uns 
täglich mit Risiken, die das Leben mit sich 
bringt. Vom kleinen Parkschaden am Auto 
bis hin zu einer Pandemie. Eine solche Ext-
remsituation tritt zwar gefühlt selten, über 
längere Betrachtung aber regelmässig auf. 
Am Beispiel von Grippe-Pandemien im 
Durchschnitt etwa alle 30 Jahre. Der schwar-
ze Schwan ist daher nicht das Virus selbst – 
allenfalls der Umgang damit.

Krisenszenarien üben,  

Rahmen für den Ernstfall schaffen

Für Versicherte sind unsere Leistungen zen-
tral. Auch während einer Pandemie passie-
ren Unfälle, es brennt, hagelt oder stürmt. 
So haben wir im Kontext von Corona früh-
zeitig unsere sorgfältig aufgebaute, interne 
Krisenorganisation aktiviert. Aufgrund der 
flexiblen Infrastruktur konnten wir 85 Pro-
zent der Mitarbeitenden früh ins Homeof-
fice schicken. Die betrieblichen Prozesse wie 
Schadenaufnahme und -zahlung, aber auch 
die Kundenberatung sind sichergestellt. Un-
ser Betrieb läuft stabil, auch mit bisher weit 
über 5000 zusätzlichen Schadenmeldungen 
aufgrund Corona. Dass wir unsere Anlagen 
und Finanzen bereits früher Krisenszenarien 
ausgesetzt haben, zeigt sich im Erhalt unse-
rer Solvenz und Kapitalstärke.

Verantwortung tragen

Grundsätzlich sind das gute Nachrichten 
für unsere Kunden. Aber mit dem Gegenteil 
sind wir ebenso konfrontiert: Weil eine Pan-
demie als Kumulereignis den Rahmen der 
Versicherbarkeit sprengt, haben wir dies in 
einigen Deckungen bewusst ausgeschlossen. 
Versicherungstechnisch mag das einwand-
frei sein. Für betroffene Kunden in einer 
solchen Extremsituation aber auch eine Be-
lastung, für die wir Verständnis haben. Als 
der Bundesrat den Lockdown beschloss, 
haben wir umgehend Unterstützungsmass-
nahmen für Privat- wie Geschäftskunden 
getroffen, unter anderem: Mehrkosten für 
den Abbruch von Auslandsreisen freiwillig 
übernommen und Mahnprozesse für Prämi-
en gestoppt, ohne dabei die Versicherungs-
deckung auszusetzen. Geschäftliche Mieter, 
die ihren Betrieb schliessen mussten, un-
terstützen wir nach individueller Prüfung 
mit Stundung, Reduktion oder gar Erlass 
der Mietzinsen. Laufend prüfen wir weitere 

Ad personam

Dr. iur. Roland Bentele v/o Flott,

Leiter Corporate Center & HR, Helvetia Gruppe.

Roland Bentele leitet seit 2014 den Bereich 

Human Resources von Helvetia, seit 2019 

auch das Corporate Center der internatio-

nalen Versicherungsgruppe. Davor war er 

Geschäftsführer der Neomentum AG, einer 

schweizweit tätigen Unternehmung im Be-

reich Coaching/Wiedereingliederung. Weiter 

war er als Personalchef für Hilti sowie den 

Flughafen Zürich und die Swissair als Mitglied 

der Geschäftsleitung tätig. Flott ist Mitglied 

der AKV Alemannia und der GV Suitia.
Konzernhauptsitz von Helvetia in St. Gallen.

Landwirtschaft

«Eine Landwirtschaft mit einem möglichst hohen 
Selbstversorgungsgrad ist wichtig»

Das Coronavirus fordert uns alle heraus. So 
vieles ist anders geworden. Es trifft alle –  
wenn auch unterschiedlich stark. Meine 
Frau und ich haben das Glück, im Altenteil 
auf dem Hof unseres Sohnes Lukas und sei-
ner Familie zu leben. Das Bewusstsein, der 
Risikogruppe Ü65 anzugehören, veranlasst 
uns, die verordneten Regeln als solidari-
schen Beitrag zur Bewältigung der aktuellen 
Krise ernst zu nehmen. 

Dass sonst das Leben auf einem Hof mit 
drei Generationen und Mitarbeitenden in 
etwa seinen gewohnten Lauf nimmt, und 
wir Teil davon sein dürfen, erachten wir 
in dieser Zeit dankbar als grosses Privileg. 
Die Milchviehherde will täglich gefüttert, 
gemolken und auf die Weide getrieben 
werden. Die Milch wird nach wie vor abge-
holt und bezahlt. Die Pflegeeinsätze in den 

Ackerkulturen, Unterhalts-, Reparatur- und 
Bauarbeiten können zeitgerecht ausge-
führt werden. Der kleine Hofladen unserer 
Schwiegertochter wird rege besucht.

Unsere drei Enkel auf dem Hof besuchen 
motiviert und betreut durch ihre Mutter 
den Online-Unterricht am grossen Stuben-
tisch. Wir sehen und hören sie jeden Tag –  
wenn auch nur aus gebotener Distanz. In 
ihrer Freizeit haben sie genügend Auslauf 
und können sich in vielen Sportarten aus-
toben. Zusätzlich haben sie ihre zugeteilten 
«Ämtli» in Betrieb und Haushalt zu erledi-
gen. Somit ist ihr Tag klar strukturiert und 
abwechslungsreich, was sich in einer allseits 
guten Stimmung bemerkbar macht.

All dies miterleben zu dürfen, hilft, 
diese Zeit mit noch ungewissem Ausgang 
physisch und psychisch gut durchzustehen. 
Dabei ist sicher auch das aktuell so prächti-
ge Frühlingswetter, das Blühen von Bäumen 
und Sträuchern, die herrlichen Sonnenauf- 
und -untergänge so etwas wie Balsam. Wir 
nehmen diese Vorgänge in der Natur zur 
Zeit viel bewusster wahr. Das bereichert 
und erfüllt einen mit hoffnungsvoller Zu-
versicht.

Wir – der älteren Generation zugehö-
rig und nicht mehr oder nur noch teilweise 
im Betrieb aktiv – können die Zeit des frei-
en Gestaltens noch mehr nutzen als sonst. 
Auch für uns sind fast alle Termine hinfällig 
geworden. Lesen, Schreiben, viele Telefonate 
in unseren Verwandten- und Freundeskreis 

machen aus Einschränkungen wertvolle 
Chancen. Zudem gehören sportliche Betäti-
gungen fest ins Tagesprogramm und geben 
das gute Gefühl, widerstandsfähig und fit 
zu sein.

Immer wieder sind unsere Gedanken 
auch bei jenen Menschen, die in einem ande-
ren Umfeld mit weniger Freiraum ausharren 
müssen. Oder an jene, die unter grosser Be-
lastung im Dienst an uns allen Überdurch-
schnittliches leisten. Oder an all jene, die 
nicht mehr arbeiten dürfen und deshalb in 
grösster Sorge um die persönliche und wirt-
schaftliche Zukunft sind. Oder an jene land-
wirtschaftlichen Betriebe, die ihre Produkte 
und Dienstleistungen – wenn überhaupt – 
nur noch teilweise absetzen können.

Die in den letzten Wochen gemachten 
Erfahrungen sollten uns, die wir in der Le-
bensmittelversorgung eine wichtige Mitver-
antwortung tragen, darin bestätigen, mit 
unseren existenziellen Grundlagen – Boden, 
Luft und Wasser – sorgsam umzugehen. 
Gleichzeitig muss uns allen wieder vermehrt 
bewusst werden, wie wichtig eine profes-
sionell produzierende Landwirtschaft mit 
einem möglichst hohen Selbstversorgungs-
grad ist. Gerade in Zeiten, wo Versorgungs-
engpässe und gestörte Zufuhren unerwartet 
und plötzlich Realität werden können.

Josef Leu v/o Vopa

Ad personam

Josef Leu (1950) studierte in Freiburg Recht, 

danach bildete er sich zum Agraringenieur 

HTL aus. Er führte den familieneigenen Land-

wirtschaftsbetrieb in Günikon bei Hohenrain/

LU. 1991–2006 sass Leu für die CVP im Na-

tionalrat. Der Bataillonskommandant war 

2006–2015 Chef des Schadenzentrums VBS. 

Josef Leu v/o Vopa ist Mitglied der AV Staufer 

und der GV Subsilvania.

«Das Leben auf einem Hof 
mit drei Generationen und 

Mitarbeitenden nimmt in etwa 
seinen gewohnten Lauf.»

«Wir nehmen die Vorgänge  
in der Natur zurzeit viel 

bewusster wahr.»
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Bank

«Als sicherer Hafen sind Vermögensverwalter  
in Krisenzeiten besonders gefragt»

Die Chefin des Internationalen Wäh-

rungsfonds (IWF) sagt am 27. März, dass 

die Weltwirtschaft sich schon in einer Re-

zession befindet. Auch die OECD erwar-

tet, dass die Coronakrise eine Rezession 

in vielen Volkswirtschaften auslösen 

wird. Was bedeutet dies konkret für den 

Schweizer Finanzplatz?

Die Corona-Pandemie hat die Weltwirt-
schaft infiziert, zweifellos wird sie eine 
weltweite Rezession auslösen und schwer-
wiegende wirtschaftliche Auswirkungen 
mit sich bringen. In der EU dürfte die Wirt-
schaftsleistung in diesem Jahr um 7 %, in den 
USA um 4 % schrumpfen. Für die Schweiz 
gehen wir von einem Rückgang des Brut-
toinlandprodukts von 5,7 % aus – gut ein 
Drittel der Schweizer Gesamtwirtschaft ist 
durch den Notstand zum Stillstand gekom-
men. Demgegenüber stehen die Schweizer 
Banken solide da: Sie sind breit aufgestellt, 
ihre Finanzen sind gesund, und somit kön-
nen sie als Partner des Bundes und der Nati-
onalbank einen Teil der Lösung in der Krise 

bilden. Auch die internationale Vermögens-
verwaltung ist gut aufgestellt – Kompeten-
zen, Sicherheit, Stabilität und Finanzkraft 
sind mehr denn je gefragt.

Die Krise, welche infolge von Corona aus-

gelöst wird, werde nach Prophezeiungen 

von Experten mindestens Ausmasse im 

Rahmen der Finanzkrise von 2008/2009 

einnehmen. Dies hatte im Nachgang vor 

allem sehr viele regulatorische Konse-

quenzen. Falls die Finanzinstitute auch 

dieses Mal mit Konsequenzen rechnen 

müssen, welche Probleme müssen nach 

der Coronakrise konfrontiert werden?

Die Coronakrise hat zwar erhebliche finanzi-
elle Auswirkungen, sie ist jedoch anders als 
2008/09 keine Krise des Finanzsystems. Da-
mals sind die Banken mit sehr tiefen Kapital-
quoten in die Krise gegangen und ein Liqui-
ditätsproblem entstand. Inzwischen wurde 
das Finanzsystem grundlegend reformiert 
und gestärkt hinsichtlich Kapitalisierung, 
Regulierung und Know-how. Heute profitie-

Ad personam

Philipp Rickenbacher (*1971) studierte an der 

ETH Biotechnologie. Nach dem Studium ar-

beitete er unter anderen bei der damaligen 

SBG sowie bei McKinsey, ehe er zu Julius Bär 

stiess. Seit 2019 ist er Chief Executive Officer 

und Mitglied der Geschäftsleitungen der Bank 

Julius Bär & Co. AG. Philipp Rickenbacher v/o 

Alliance ist Mitglied der AV Turicia.

ren die Kunden von starken Banken als ihre 
Partner in einer schwierigen Situation.

Der Bundesrat hat das grösste Hilfs

paket in der Geschichte der Schweizer 

Wirtschaft gesprochen. Damit können 

Unternehmen mit Liquiditätsengpässen 

rasch Notkredite bei ihrer Geschäftsbank 

aufnehmen. Welche Herausforderungen 

und welcher Aufwand kommen mit die-

sem Hilfspaket auf die Banken zu? Gibt  

es auch Chancen bezogen auf das Negati-

vzinsniveau?

Das Paket haben der Bundesrat, die SNB und 
gut 300 Banken in einem Kraftakt und unter 
enormem Zeitdruck gemeinsam geschnürt. 
Die Banken stellen dabei ihre Infrastruktur 
in den Dienst der Schweizer Wirtschaft. Sie 
leisten die Abwicklungsarbeit und bringen 
ihre Krediterfahrung für die 5 bis 7 Jahre 
laufenden Überbrückungsfinanzierungen 
ein. Für grössere Kredite über 500 000 Fran-
ken tragen sie zudem einen 15 %-Anteil des 
Ausfallrisikos. 
Bei den Negativzinsen gibt es keine Entspan-
nung. In der Krise ist der Schweizer Franken 
besonders als «Fluchtwährung» gesucht 
und steht unter starkem Aufwertungsdruck. 
Entgegengekommen ist die SNB den Banken 
durch Erhöhung des Negativzins-Freibetrags 
und Ausserkraftsetzung des antizyklischen 
Kapitalpuffers. Somit bleiben aber die lang-
fristigen Probleme und negativen Auswir-
kungen der Minuszinsen bestehen, gerade 
die Schwierigkeit der effektiven Kapitalal-
lokation, die unter anderem auch Vorsorge-
werken besonders zu schaffen macht und 
intergenerationelle Effekte verschärft.

Die Privatbank Julius Bär ist als Ver-

mögensverwalter nicht direkt in diesen 

Prozess involviert. Doch was bedeuten 

die Massnahmen des Bundes für einen 

Vermögensverwalter?

In der Tat fokussiert Julius Bär auf Wealth 
Management und ist nicht im Bereich Fir-
menkredite aktiv. Punktuell unterstützen 
wir aber auch Kunden mit Unternehmen 
durch Überbrückungskredite aus dem Pro-
gramm. Die Massnahmen des Bundes sind 
ermutigend und haben rasche Hilfe für Un-
ternehmen und Bevölkerung gebracht. Für 
uns als Schweizer Bank, für unsere hiesigen 
Kunden und Mitarbeitenden ist diese Beru-
higung und Stabilisierung enorm wichtig.

Wie beeinflusst die Coronakrise Julius 

Bär konkret im Arbeitsalltag und im  

Unternehmen?

Als sicherer Hafen sind Vermögensverwalter 
in Krisenzeiten besonders gefragt, so auch 
jetzt: Beratungsgespräche mit unseren Kun-
den, aber auch die Handelsvolumen haben 
die letzten Wochen sichtbar zugenommen. 
Wir müssen und können unsere Kompeten-
zen in der Krise vollumfänglich einbringen. 
Als Dienstleistungsunternehmen haben wir 
den Vorteil von Homeoffice-Möglichkeit, was 
eine Mehrheit unserer Mitarbeitenden nutzt. 
Abgesehen von den fehlenden persönlichen 
Treffen sind unser Arbeitsalltag und unsere 
Produktivität deshalb kaum beeinträchtigt.

Welche Herausforderungen fordern Dich 

besonders in der heutigen Lage im Alltag 

als CEO einer Bank und als Mensch per-

sönlich?

Persönlich beschäftigt mich dasselbe, wie 
uns alle: Es sind gesundheitliche Fragestel-
lungen, aber auch familiäre und organisa-
torische Herausforderungen. Als CEO einer 
Privatbank bin ich in einer privilegierten 
Situation, die Vermögensverwaltung funkti-
oniert unter den erschwerten Bedingungen 
uneingeschränkt und die Herausforderun-

gen der Krise kann ich zusammen mit einem 
hervorragenden Team meistern. Als An-
sprechpartner für die Mitarbeitenden und 
Kollegen, Kunden oder Investoren gilt es vor 
allem Vertrauen und Ruhe zu schaffen und 
vorausschauend die richtigen Schritte für 
unser Unternehmen einzuleiten.

Siehst Du Chancen für die Schweizer 

Wirtschaft und den Finanzplatz Schweiz, 

die aus der aktuellen Coronakrise resul-

tieren könnten?

Im Moment liegt der Fokus noch ganz auf 
der Bewältigung der Krise und einer schritt-
weisen Rückkehr zur Normalität. Für die Zeit 
danach bin ich zuversichtlich. Die Schweizer 
Wirtschaft war noch Anfang Jahr in ausge-
zeichneter Verfassung und ich bin überzeugt, 
dass sie sich trotz dieser schwierigen Zeit und 
der Eintrübung auf längere Sicht als anpas-
sungsfähig und resilient erweisen wird. Der 
Finanzplatz kann sogar gestärkt aus der Krise 
kommen. Gerade im Bereich Digitalisierung 
wurde in der Not vieles rasch implementiert. 
Einiges wird bleiben und hoffentlich zu wei-
teren Innovationen anspornen.

Philipp Rickenbacher v/o Alliance,  

Chief Executive Officer, Bank Julius Baer & Co. Ltd.

Interview: Alessio Palermo v/o Rossi,  

Zentralpräsident Schweizerischer Studentenverein

«Wir müssen und können 
unsere Kompetenzen in der Krise 

vollumfänglich einbringen.»

«Der Finanzplatz kann sogar 
gestärkt aus der Krise kommen.»

Vermerk: Keystone

Möglichkeiten, unsere volkswirtschaftliche 
sowie gesellschaftliche Verantwortung wahr-
zunehmen und dabei Gerechtigkeit gegen-
über allen Prämienzahlern walten zu lassen.

Kommunikation, Leadership und Kultur 

stärken Krisenfestigkeit

Eine wichtige Erkenntnis spiegeln uns zur-
zeit unsere Mitarbeitenden: Transparente 
Kommunikation gibt Sicherheit. Früh haben 
wir kommuniziert, welche Verhaltensregeln 
intern und gegenüber Kunden gelten. Eben-
so, welche Auswirkungen die Krise auf unse-
ren Betrieb zeitigt. Weiter trägt die über Jah-
re gewachsene Unternehmenskultur stark 
dazu bei, die Krise zu meistern: Führung 
funktioniert auch über Distanz empathisch, 
Solidarität und Rücksichtnahme werden ge-
lebt. Die Digitalisierung tut ihr Übriges: Die 
bereits beliebten digitalen Werkzeuge wer-
den über Corona hinaus noch stärker beein-
flussen, wie wir zukünftig arbeiten werden.

Das graue Nashorn

Damit stellt Corona für Helvetia nicht jenen 
schwarzen Schwan dar, dem die Welt hilflos 
ausgeliefert ist. Wir begreifen diese Krise 

mehr als ein «grey rhino», wie es Michele 
Wucker in ihrem gleichnamigen Buch* be-
schreibt: Gefährlich, sichtbar und zu einem 
gewissen Teil berechenbar. Wie ein giganti-
sches graues Nashorn, das uns ins Visier ge-
nommen hat. Grossrisiken sind und bleiben 
ein Teil unserer Lebenswelt. Die Schweiz hat 
bis Redaktionsschluss dieser Ausgabe vieles 
richtig gemacht. Lernen wir von dieser Kri-
se; als Unternehmen, als Land, als Bürgerin-
nen und Bürger. Damit wir auch richtig und 
vorbereitet reagieren können, wenn sich das 
nächste graue Nashorn blicken lässt.

Dr. Roland Bentele v/o Flott, Leiter Corporate Center  

& Human Resources, Helvetia Gruppe

* �«The Grey Rhino: How to Recognise and Act on the Obvious 
Dangers We Ignore», St Martin’s Press, 2016.

Versicherung

«Laufend prüfen wir 
Möglichkeiten, unsere 

volkswirtschaftliche sowie 
gesellschaftliche Verantwortung 

wahrzunehmen und dabei 
Gerechtigkeit gegenüber allen 

Prämienzahlern walten zu 
lassen.»
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Chemie

Turbulente Zeiten für die Microsynth als 
Diagnostikzulieferer in der Coronakrise

Das mittelständische Familienunternehmen 
aus dem Rheintal zählt mehr als 100 Mitar-
beiter. Nebst dem Hauptsitz in Balgach be-
treiben wir zwei weitere Niederlassungen, 
je eine in Deutschland und Österreich. Wir 
beliefern mehr als 15 000 Kunden weltweit 
mit unseren Produkten, vor allem Oligo-
nukleotiden (kurze synthetisch hergestellte 
DNA/RNA-Sequenzen) sowie weiteren mo-
lekularbiologischen Dienstleistungen wie 
Sequenzierungen (Analyse der Basenabfol-
ge von DNA-Strängen) oder PCR-basierten 
Analyseverfahren. Zu unseren Kunden zäh-
len vor allem Universitäten, Pharma- und 
Biotechunternehmen, Diagnostikfirmen, 
Nahrungsmittelhersteller und Spitäler.

Ende Januar wurde in Publikationen 
immer öfter ein neuartiges Coronavirus er-
wähnt. Bald wurde anhand der Bestellun-
gen bei uns offensichtlich, dass viele Diag-
nostiklabors dem Nachweisverfahren von 
einem der SARS-Entdecker, Prof. Drosten 
von der Charité in Berlin, folgten. Dieser 
hatte in kurzer Zeit einen PCR-Test entwi-
ckelt und publiziert, welcher sehr schnell 

von der Weltgesundheitsorganisation WHO 
zur empfohlenen Methode erklärt wurde. 
Nachdem das Virus Italien und somit Eu-
ropa erreichte, ging es bei uns richtig los. 
Viele Labore und Institute fragten nach 

den gleichen Oligonukleotiden als wichti-
ges Reagenz für die Detektion des neuarti-
gen Virus SARS-CoV-2, dem Auslöser der 
Krankheit Covid-19. Unsere Produktion ist 
routinemässig ausgelegt für die Synthese 

von bis zu 2000 Oligonukleotiden/Tag, üb-
licherweise in eher kleinen Mengen. Nun 
waren plötzlich grosse Mengen von einigen 
wenigen Sequenzen gefragt, und das sozusa-
gen von heute auf morgen. Die Testkapazi-
täten in den Diagnostiklabors waren gera-
de erst im Aufbau und schon hörte man in 
der Presse von Engpässen in der Lieferkette 
wichtiger Kitbestandteile. Wir profitierten 
davon, dass einige Hersteller nur wenig oder 
verzögert liefern konnten, wir aber relativ 
schnell unsere Produktion umstellen konn-
ten. Anfragen kamen aus allen Teilen der 
Welt, da z. B. die USA kaum noch in ande-
re Länder lieferten. Dass wir zuerst unsere 
Stammkunden belieferten (vor allem in der 
Schweiz), war für uns selbstverständlich. 
So konnte es vorkommen, dass eine Mitar-
beiterin oder ein Taxi am Nachmittag zum 
Kunden fuhr, damit am Abend getestet wer-
den konnte. Auch Neukunden speziell aus 
den am schwersten betroffenen Ländern in 
Europa wurden möglichst schnell und prio-
ritär beliefert.

Es war nicht absehbar, wie sich die Co-
ronakrise auf unsere Lieferanten und unser 
Beschaffungswesen aus dem Ausland aus-
wirken würde. Aus diesem Grunde haben 
wir zur Risikominimierung sehr rasch die 
Lagerbestände erhöht, um sicher 4–6 Mona-
te unabhängig produzieren zu können. 

Parallel zu diesen Anstrengungen wurde 
der vom BAG empfohlene Massnahmenka-
talog im Betrieb umgesetzt. Die Aufforde-
rung zum regelmässigen Händewaschen 
war noch einfach. Die «2-Meter-Abstands-
regel» gewissenhaft einzuhalten, wurde zur 
Herausforderung. 40 % der Mitarbeitenden 
wurden ins Homeoffice geschickt und für 
die restlichen Mitarbeiter ein Team-Split-
ting eingeführt. Dank unseres im Januar 
fertig gewordenen Ausbaus hatten wir ge-
nügend Platz, alle 2er-Büros aufzulösen und 
die Arbeitenden zu trennen. Die Produkti-
onslabors wurden umgestellt, um den Ab-
stand gewährleisten zu können, Zutrittsbe-
schränkungen wurden selbstverständlich.

Da die Forschungslabors an den Univer-
sitäten und in den Pharma- und Biotech-
firmen mehrheitlich geschlossen wurden, 
sank das Auftragsvolumen in der für Sanger 
Sequenzierung zuständigen Abteilung auf 
einen Bruchteil. Die wenigen Bestellungen 
wiederum hatten eine hohe Dringlichkeit, 
da diese Aufträge häufig im Zusammen-
hang mit der Corona-Forschung standen. 
Der sehr unterschiedliche Auslastungsgrad 
in den verschiedenen Abteilungen machte 
die Kommunikationen innerhalb der Firma 
nicht einfacher. 

Wenn derzeit noch die Real-Time-RT-
PCR-Methode im Fokus der laufenden Diag-
nostik steht, so wird im Hintergrund bereits 
mit Hochdruck an Weiterentwicklungen ge-
arbeitet, an denen sich auch die Microsynth 
beteiligt. In Zusammenarbeit mit wichtigen 
Kunden sind bei uns sehr vielversprechende 
Projekte mit anderen Methoden für alterna-
tive Testverfahren angelaufen. Diese zielen 
entweder darauf, sensitiver zu sein (digi-
tale PCR) und/oder einen höheren Durch-

satz (Tausende Proben/Tag) zu erreichen. 
Ebenso ist die genetische Entwicklung des 
Coronavirus von Interesse. Dazu führen wir 
Gesamtgenomanalysen mittels «Next Gene-
ration-Sequenzierung» (einer Sequenzier-
methode, mit der Millionen von Sequenzen 
parallel analysiert werden können) durch.

Dr. Markus Schmid v/o Ferment G!,  

Microsynth AG, Balgach

Chemie

«Da die Forschungslabors 
an den Universitäten 

und in den Pharma- und 
Biotechfirmen mehrheitlich 

geschlossen wurden, sank das 
Auftragsvolumen.»

«Nun waren plötzlich grosse 
Mengen von einigen wenigen 

Sequenzen gefragt.»

Ad personam

Markus Schmid (*1970) studierte Biochemie 

an der ETH in Zürich, wo er 2001 promovier-

te. Bei der Cytos AG in Schlieren arbeitete 

Schmid an der Herstellung von Impfstoffen, 

später bei der Prionics AG an der Herstellung 

von BSE-Tests (Rinderwahn). 2005 kam er 

zur Microsynth AG in Balgach, wo er seit 2014 

als Co-CEO und COO waltet. Markus Schmid 

v/o Ferment ist Mitglied der AB Glanzenbur-

ger und der GV Abbatia Wilensis.
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Wirtschaft: KMU

«Wir haben vom ersten Tag an nach vorne geblickt»
Judith Scherzinger v/o Saphir aCP und 

Marion Scherzinger v/o Veela führen in 

der dritten Generation das BabyCenter 

und SchlafCenter Scherzinger mit Sitz in 

Gossau. Das Schwesterpaar setzt bei der 

anspruchsvollen Aufgabe, den Familienbe-

trieb durch die Covid-19-Krise zu führen, 

auf die Digitalisierung.

Wie läuft das Geschäft aktuell?

Scherzinger v/o Saphir: Unser Ladenlokal ist 
geschlossen. Wir verkaufen über unseren 
Webshop, übers Telefon und auf Mailanfra-
gen. Die meisten Einkäufe versenden wir per 
Post und einige Kunden holen die Sachen 
direkt bei uns im Geschäft ab. Der Umsatz 
ist stark eingebrochen und beträgt ca. 25 % 
des normalen Wochenumsatzes. Es werden 
per Onlineshop und Telefon halt vor allem 
kleine Sachen gekauft.

Was habt ihr unternommen, als ihr 

von den Massnahmen des Bundes zur 

Eindämmung der Covid-19-Pandemie 

erfahren habt?

Wir haben am 16. März, als die Massnah-
men zum Lockdown bekannt gegeben wur-
den, schon mit dem Schlimmsten gerech-
net. Unmittelbar nach der Pressekonferenz 
habe ich das Gesuch für die Anmeldung 
zur Kurzarbeit noch am selben Tag auf die 
Post gebracht. Die nächsten Tage haben wir 
uns Massnahmen überlegt, wie wir trotz 

geschlossenem Geschäft noch Produkte 
verkaufen und unsere Kunden unterstützen 
können. Die ersten Tage waren extrem ru-
hig. Ab der zweiten Woche wurden die Be-
stellungen und Anrufe regelmässiger.

Was haltet ihr von den Massnahmen  

des Bundes zur Unterstützung der 

Wirtschaft, speziell zur Situation bei 

den Selbstständigen? Sind diese aus

reichend?

Da wir unser Geschäft schliessen mussten, 
war der Weg über die Kurzarbeit schon früh 
klar. Aber da drei von neun Mitarbeitenden 
der Familie und dem Verwaltungsrat der 
Firma angehören, können wir nur die redu-
zierte Pauschale geltend machen – und auch 
davon nur einen Teil. Was mich sehr positiv 
überrascht hat, ist, dass die Formulare sehr 
schnell und pragmatisch angepasst wurden 
und zur Verfügung standen. Auch das Bean-
tragen des Überbrückungskredits ging sehr 
schnell und reibungslos.

Wie sieht euer aktueller Arbeitsalltag 

aus? Inwiefern ist das mit dem Normal-

zustand vergleichbar?

Als Eigentümer arbeiten wir so viel wie im-
mer. Aktuell stecken wir natürlich sehr viel 
Energie in den Webshop, in Social-Media- 
Marketing und produzieren Werbe-Content, 
den wir dann auf diesen Kanälen nutzen 
können. Wir haben die Präsenzzeiten der 

Mitarbeiterinnen angepasst und die Arbeits-
stunden reduziert. In dieser Zeit wird wie 
vorher die neu angelieferte Ware verarbeitet 
und per Telefon die Kundenanfragen beant-
wortet. Was natürlich ganz anders ist, ist der 
Paketversand, wir versenden etwa fünfmal 
mehr Pakete als vor der Krise. 

Gibt es etwas, dass ihr aus der Krise auch 

in den Normalzustand mitnehmen könnt?

Durch diese Situation setzen wir noch mehr 
Energie in unseren Webshop. Jeden Tag wer-
den zusätzliche Produkte in den Webshop 
hochgeladen und präsentiert. Das hilft uns 
natürlich auch für später mit einer besseren 
Präsenz im Netz. Schön wäre es natürlich, 
wenn wir die zusätzlichen Verkäufe über den 
Webshop stabil halten können, wenn das La-
denlokal wieder offen ist.

Was spricht dafür, dass Schweizer Unter-

nehmen im Allgemeinen, aber auch euer 

Unternehmen im Speziellen diese Krise 

meistern werden?

Ich hoffe, dass die gezeigte Solidarität unter 
der Bevölkerung in dieser Krise noch lange 
anhält. Man ist sich wieder mehr bewusst, 
wie wichtig es ist, lokal einzukaufen, und 

«Wir versenden etwa fünfmal 
mehr Pakete als vor der Krise.»

Wirtschaft: KMU

was alles fehlen würde, wenn die vielen klei-
nen Geschäfte schliessen müssen. Ja, wir set-
zen aktuell voll auf Online, aber sehen auch 
täglich, wo die Grenzen sind, und wie viel 
schöner es für alle Beteiligten ist, wenn die 
Kunden im Geschäft die Produkte anfassen 
und ausprobieren können. Wir werden diese 
Krise meistern, da wir vom ersten Tag nach 
vorne geblickt haben und uns auf das kon-

zentriert haben, das wir selber in der Hand 
haben und verändern können. Und wir ha-
ben immer wieder den Mut, etwas einfach 

mal auszuprobieren, daraus lernen wir sehr 
viel.

Interview: Kilian Ebert v/o Fanat

«Man ist sich wieder mehr 
bewusst, wie wichtig es ist,  

lokal einzukaufen.»

Ad personam
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Ad personam
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Business as usual – homeoffice – homeschooling –  
digital meetings

Vieles wurde anders in diesem Frühjahr – 
von einem auf den anderen Moment. Dabei 
sind die Herausforderungen als Mitarbei-
ter, als Unternehmer oder als Familienvater 
unterschiedlich. Gerne gebe ich einen per-
sönlichen Einblick in meine berufliche und 
private Situation in Zeiten von Coronamass-
nahmen. Dies wohl wissend, dass ich dabei 
in grosser und guter Gesellschaft bin – also 
wahrlich kein Einzelschicksal darstelle.

In unserer kleinen Anwaltsgesellschaft 
mit einer Anwältin, drei alemannischen An-
waltskollegen, einer Sekretärin und einem 
Teilzeitmitarbeiter für das Sekretariat des 
Schw. StV dachten wir zuerst, es ändert sich 
gar nichts. Dann hiess es plötzlich, Klienten-
besprechungen können nicht mehr stattfin-
den, bevor die Auflage in der gleichen Woche 
wieder zurückgenommen wurde. In drin-
genden Fällen können Besprechungen unter 
Einhaltung der allgemeinen Abstandsregeln 
also stattfinden. Dennoch wurden die Fälle 
priorisiert und der Kontakt vermehrt per 
Telefon oder E-Mail gesucht. Dann kamen 
als nächstes die Behörden und setzten Ver-
handlungen und Befragungen aus. Mittler-
weile finden auch Befragungen wieder statt 

– einfach in entsprechenden Räumen und 
unter Einhaltung der Vorgaben. Mit etwas 
technischem Support schafften wir es, die 
Telefonzentrale umzuleiten. Nachdem man 
sich mit den neuen Postöffnungszeiten ar-
rangiert hatte, konnte man auch den tägli-
chen Postdienst wieder organisieren, was 
natürlich nicht von zu Hause aus geht. Wie 
viele anderen beschafften wir uns Desinfek-
tionsmittel, wobei der Umstand hilfreich 
war, dass meine Frau als Apothekerin arbei-
tet. Schliesslich konnten wir auch die Sekre-
tärin noch über das Laptop der Frankierma-
schine am internen Netzwerk anbinden. So 
konnten die Aufenthalte im Büro für alle mi-
nimiert werden. Die innerbetrieblichen Te-
lefonate ersetzten den Kaffeeschwatz zwar 
nicht, stellten aber den nötigen Informati-
onsaustausch sicher. Als Jurist sicher span-
nend war schliesslich die Beschäftigung mit 
den rechtlichen Grundlagen in dieser aus-
serordentlichen Situation. Es handelt sich 
um Grundlagen, die im Studium mit dem 
Hinweis, dass es sie gibt, man sie aber nicht 
braucht, nur marginal gestreift wurden. 
Und es braucht sie also doch!

Parallel zur Tätigkeit in der Anwalts-
kanzlei arbeite ich in einem Teilpensum 
für die Staatskanzlei des Kantons Luzern 
im Parlamentsdienst. Mit Ausnahme der 
Sitzungen erfolgt das seit geraumer Zeit im 
Homeoffice. Angesetzte Sitzungstermine 
in den Kommissionen mussten allerdings 
abgesagt werden. Ja, es wurden ganze Parla-
mentssessionen gestrichen, womit sich auch 
die Vorberatung der Geschäfte für den Kan-
tonsrat wieder veränderte. Der Staat suchte 
und fand mittlerweile Wege, Sitzungen im 
kleinen Kreis vorübergehend durch digitale 
Kontakte zu ersetzen. Von einem normalen 
Betrieb sind wir aber weit weg. Die Durch-
führung von physischen Sitzungen ist un-
abdingbar, jedoch eine grosse Herausforde-
rung. Natürlich haben sich die politischen 
Prioritäten massiv verschoben, dennoch 
muss auch in der Politik das Tagesgeschäft 
erledigt werden. Dass der Staatsschreiber 
des Kantons Luzern mittlerweile als Gene-
ralsekretär von Bundesrat Alain Berset ar-
beitet, machte die Situation für den Kanton 
Luzern wohl nicht einfacher, ist aber selbst-

verständlich für einen gut organisierten 
Kanton zu bewältigen.

Und so arbeite auch ich vermehrt im 
Homeoffice. Das Homeoffice sieht aller-
dings in Zeiten von Homeschooling an-
ders aus. Während in normalen Zeiten um 
07.30 Uhr niemand mehr zu Hause ist und 
der Berufsalltag dann ebenfalls gestartet 
werden kann, geht bei drei Töchtern im 
Volksschulalter kaum mehr etwas ausser 
telefonieren und ab und zu ein Mail beant-
worten – so dann überhaupt ein Computer 
frei ist. Als Eltern wird man sich schlagartig 
bewusst, welchen Auftrag die Lehrerinnen 
und Lehrer tagtäglich wahrnehmen. Trotz 
zweckmässiger Arbeitshilfen und einer gu-
ten Fernbetreuung durch die Lehrpersonen, 
stösst man an seine Grenzen. Natürlich ist 
der Schultag auch zu Hause dann einmal 
fertig und man kann sich am Abend dann 
wieder den eigenen Pendenzen widmen. 
Mittels Skype und WhatsApp gelingt es 
sogar, Musikunterricht auf Distanz abzu-
halten. Nur das gemeinsame Musizieren 
auf Distanz macht aufgrund der zeitlichen 
Übertragungsdifferenzen wenig Spass.

Nein, Business as usual ist das alles 
nicht, und doch: Man darf sich nicht unter-
kriegen lassen. Viele Kontakte weisen in die-
sen Zeiten dafür eine erfreulich persönliche 
Note auf. Es bleibt zu hoffen, dass die wie-
derentdeckte Rücksicht- und Anteilnahme 
die Krise überdauert und wir sie nicht gleich 
wieder ablegen, wenn die Situation sich – 
hoffentlich bald – wieder normalisiert.

Heinz Germann v/o Salopp, Zentralsekretär Schw. StV

Ad personam

Heinz Germann (1965) studierte Recht. Er 

arbeitet als selbstständiger Rechtsanwalt in 
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«Das Homeoffice sieht 
allerdings in Zeiten von 

Homeschooling anders aus.»

«Es bleibt zu hoffen, dass 
die wiederentdeckte Rücksicht- 

und Anteilnahme die Krise 
überdauert.»

Bildung: Kindergarten

Das Zauberwort «Fernunterricht» – und seine Grenzen
Wo sonst aufgeregt plappernde Kinderstim-
men und ein fröhliches «Guete Morge Frau 
Prévôt» erklingen, verstauben allmählich 
Bücher und Spiele. Seit dem 16. März sind 
auch Schweizer Volksschulen und Kinder-
gärten geschlossen. Doch Ferien haben we-
der Kinder noch Lehrpersonen. Am ersten 
Tag des Lockdowns trafen sich die Lehr-
personen der Primarschule Bühl der Stadt 
Zürich unter freiem Himmel auf dem Pau-
senplatz, um das Vorgehen der kommenden 
Wochen zu diskutieren. Die Schulleitungen 
der Stadt Zürich trafen sich noch am selben 
Tag, um die zahlreichen Fragen unsererseits 
zu klären. Digitaler Fernunterricht heisst 
das Zauberwort – doch wie? Viele Kollegin-
nen und Kollegen wenden sich mit hilfesu-
chendem Blick an die jüngere Generation im 
Kollegium – grundsätzlich alle digital nati-
ves. Wie scanne ich Arbeitsblätter ein? Wie 
gelange ich zur Online-Teamsitzung? Kann 
ich eine Aufgabe filmen und den Kindern 
senden? Auf der Ebene Primarschule beste-
hen bereits einige digitale Lernplattformen, 
welche für den Fernunterricht genutzt wer-
den können. Doch nun kommen alle Fehler 
der neuen lehrplangerechten Plattformen 
zum Vorschein, die bei der bisher wenig 
intensiven Nutzung unentdeckt blieben. 
Die Handbücher sind unübersichtlich, Sup-
port-Hotlines sind überbeansprucht, unsere 

Schulleitung von anderen Sorgen geplagt. 
Hier kommen nun die jüngeren Kolleginnen 
und Kollegen zum Zuge. Bei Gesprächen 
mit anderen Lehrpersonen scheint nun vor 
allem eines durch – Teamgeist. Jede Lehr-
person steuert ihr Knowhow nach bestem 
Wissen und Gewissen bei, man entlastet sich 
gegenseitig und wird unterstützt. Summa 
summarum – es wird ressourcenorientiert 
gearbeitet. Innerhalb von zweieinhalb Tagen 
stellt unser Gesamtteam Fernunterricht auf 
allen Stufen und bereit. Förderlehrpersonen 
für Deutsch als Zweitsprache oder Psycho-
motorik kontaktieren ihre Schülerinnen und 
Schüler individuell. Das Kindergartenteam 
aber beschäftigt vor allem eine Frage: was ist 
für Eltern und Kinder unserer Stufe essenzi-
ell? Wo Schülerinnen und Schüler der 1. – 6. 
Klasse Wochenaufträge und Zeitpläne zum 
Üben in bestimmten Bereichen erhalten, 
fallen themenspezifische Anlässe weg. Im 
Hinblick auf Ostern war ein gemeinsamer 
Grossanlass geplant, wo Tänze, Lieder und 
Bastelarbeiten vorgeführt werden sollten. 
Neue Lernmedien im Fernunterricht und 
per Online-Sitzung einzuführen würde zu 
viel Aufwand bedeuten – sowohl für Lehr-
personen wie auch Eltern. Im Team sind wir 
uns einig – der Weg durch die Krise ist Ent-
schleunigung. Eltern und ältere Geschwister 
sind bereits darauf angewiesen, an einem 
digitalen Gerät mit Internetverbindung ar-
beiten zu können. Die Anforderungen an 
alle sind hoch und die Spannung in den Fa-
milien gross. Es sollen keine Zusatzaufgaben 
künstlich generiert werden – vielmehr wol-
len wir aufzeigen, welche Spiel- und Lernge-
legenheiten der Alltag bietet: Gemeinsam 
Gemüse rüsten, Wäsche aufhängen, Schuhe 
binden lernen, Gegenstände messen und 
vergleichen. Auch die Kreativität kann viel-
fältig gefördert werden – Backen mit den 
Zutaten, die man gerade zu Hause hat, aus 
Eierschachteln Burgen entstehen lassen, mit 
Bauklötzen einen Slalomparcours durchs 
Wohnzimmer bauen – die Möglichkeiten 
sind scheinbar unendlich. Unser Auftrag als 
Lehrpersonen ist es dabei, die Kinder über 
einfach verständliche und zugängliche Me-
dien und Kanäle so anzuleiten, dass sie Auf-
gaben und Spiele möglichst eigenständig er-
arbeiten können – das Blatt Papier oder das 
Handy der Eltern sollten hierfür ausreichen. 

Ebenso wichtig ist der regelmässige Kontakt 
mit Eltern und Kindern. Einerseits möchten 
wir betonen, dass die Aufgaben ein Angebot 
darstellen, welches genutzt werden darf, kei-
nesfalls muss. Andererseits soll dabei auch 
auf die physische und psychische Verfassung 
aller Familienmitglieder geachtet werden, 
um auf Anzeichen auf häusliche Gewalt 
möglichst rasch reagieren zu können.

Die Arbeit im Homeoffice und im Fern-
unterricht ist anspruchsvoll und kräftezeh-
rend. Doch als Teil eines rasch agierenden 
Teams durfte ich erleben, wie effiziente und 
auch wertschätzende Zusammenarbeit aus-
sehen kann – und hoffe, dass viele andere 
diese Erfahrung auch machen dürfen.

Ad personam

Nadine Prévôt v/o Ella, 27 Jahre, Mitglied der 

AV Leonina, AV Berchtoldia und AV Welfen, 

aktuell Mitglied im Zentralkomitee. Ella ist 
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«Die Arbeit im Home-
office und im Fernunterricht 

ist anspruchsvoll und 
kräftezehrend.»

«Der Weg durch die Krise ist 
Entschleunigung.»
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Frühere Krisen

Corona – die Krise als Chance für den Multilateralismus
«Never let a good crises go to waste»: Hin-
ter diesem (wohl fälschlicherweise) Winston 
Churchill zugeschriebenen Bonmot verbirgt 
sich die Erkenntnis krisenerprobter Staats-
männer, dass sich wahre politische Leader
ship in der Krise am ehesten manifestiert 
und zugleich strategische Opportunitäten 
schafft, dieses Krisenmanagementkapital 
eben auch «nutzbringend» in die Phase nach 
der Krise hinüberzuretten. Nun, Churchill 
erfuhr am eigenen Leibe die Grenzen dieser 
Theorie durch die Macht des Faktischen – 
seiner Niederlage in den Unterhauswahlen 
von 1945. 

Gerade jetzt im Auge des Corona-Sturms 
scheint politische Führerschaft wieder mehr 
denn je gefragt zu sein. Der Nationalstaat 
agiert mit starker Hand, während es einem 
scheint, dass die internationalen Institutio-
nen in Agonie verfallen sind oder das Falsche 
tun. An vorderster Front die Weltgesund-
heitsbehörde (World Health Organisation 
WHO), die UNO, ja selbst der Sicherheitsrat, 

welcher nach einigem Zögern schliesslich 
nicht darum herumkam, Covid-19 jüngst 
zu thematisieren und damit den Konnex 
der Pandemie mit «internationalem Frieden 
und Sicherheit» – seinem Kernauftrag – an-
zuerkennen.

Ist dies somit nun auch eine Krise des 
Multilateralismus und ihrer Institutionen? 
Wenn wir bei der Sicherheitspolitik bleiben, 
fällt auf, dass grosse politische Umwälzun-
gen oder kriegerische Ereignisse überregi-
onalen oder globalen Ausmasses Katalysa-
toren institutioneller Gründungen waren. 
Mit Ausnahme des Völkerbunds, dem nur 
ein kurzes Dasein beschieden war, stehen 
die grossen, nach dem Zweiten Weltkrieg 
geschaffenen multilateralen Gebilde immer 
noch: die Vereinten Nationen, der Nordat-
lantikpakt (NATO), die Montanunion als 
Eizelle der heutigen EU und schliesslich die 
OSZE, inmitten des Kalten Kriegs als Konfe-
renz für Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa aus der Taufe gehoben.

Versagen in der Krise

Und allenthalben ertönt die Kritik, dass 
eben gerade der in diesen Organisationen 
gebündelte kollektive Willen zur Kriegs-
verhinderung und Konfliktbewältigung in 
der Krise versage: Schönwetterarchitektur, 
dessen Fundament, wie Spannungen, Kri-

Verhandlungen über die UNO-Charta,  

25. April bis 26. Juni 1945.

Strukturmodell eines Sicherheitslabors (B).

Frühere Krisen

sen und Konflikte aufdecken, bloss auf Sand 
gebaut sei. Die Kritik trifft im Kern auch die 
rechtsbasierte internationale Ordnung und 
dessen normatives Regelwerk. Darunter 
fallen auch jene Verträge, Abkommen und 
politische Vereinbarungen, die dazu dienen, 
die Mittel und Methoden der Kriegführung 
zu regeln, Waffensysteme zu limitieren oder 
ganz zu verbieten oder deren unkontrollier-
te Weiterverbreitung zu unterbinden.

Die Erkenntnis vorweg: Rüstungskont-
roll- und Abrüstungsinstrumente vermögen 
Konflikte und Kriege nicht zu verhindern; 
sie können aber Beiträge zu Stabilität und 
Sicherheit während der Konfliktlösungspha-
se leisten und günstige postkonfliktuelle Vo-
raussetzungen schaffen. Nicht zu vergessen 
die Beschränkung humanitären Leids auf-
grund bestimmter Waffenwirkungen.

Krise als Katalysator

Wie verhält es sich also mit der Krisenfes-
tigkeit solcher Abkommen? Oder anders 
gefragt: Fördert die «gute Krise» den Ab-
schluss solcher Vereinbarungen erst nach-
haltig? Nehmen wir dazu drei Fallbeispiele, 
die den Komplex der Massenvernichtungs-
waffen betreffen.

Am 16. Oktober 1962 brach die Kuba
krise aus, welche die damaligen Supermäch-
te USA und Sowjetunion nahe an einen 
nuklearen Austausch brachte. 13 Tage lang 
schwebte die Weltgemeinschaft in der Ge-
fahr, den nächsten Morgen nicht mehr zu 
erleben. Die Krise endete am 28. Oktober 
1962 mit dem Beschluss von Staats- und 
Parteichef Chruschtschow, die Kernwaffen 
aus Kuba abzuziehen. Im Gegenzug zogen 
die USA ihre Kernwaffen aus der Türkei ab.

Entspannungspolitik

Die Überwindung der heissesten Krise des 
Kalten Krieges führte zur Entspannungs-
politik, welche auch im normativen Bereich 
einen erheblichen Niederschlag fand. Die Er-
kenntnis auf höchster Stufe der beiden Welt-
mächte, einer gegenseitigen Vernichtung 
entgangen zu sein, führte bereits im Juni 
1963 zur Einrichtung des sogenannten heis-
sen Drahtes zwischen Washington und Mos-
kau. Die Einsicht, dass auch Massnahmen 
ergriffen werden müssen, um Fehlinterpre-
tationen und die Gefahr unbeabsichtigter 
Einsätze von Kernwaffen vorzubeugen, fand 
seine Konkretisierung im Abkommen über 

Massnahmen zur Verminderung des Risikos ei-
nes Ausbruches eines Atomkrieges zwischen den 
USA und der UdSSR (1971).

Nebst diesen vertrauensbildenden Mass-
nahmen folgten auch konkrete Abrüstungs-
verträge der Kubakrise. Sie beschleunigte 
beispielsweise den Abschluss im August 
1963 des Vertrags über das Verbot von Kern-
waffenversuchen in der Atmosphäre, im Welt-
raum und unter Wasser, welcher 1974 durch 
den Vertrag über die Limitierung von unter-
irdischen Kernwaffentests und 1976 durch 
den Vertrag über unterirdische nukleare Explo-
sionen zu friedlichen Zwecken ergänzt wurde. 

Der noch heute als Eckpfeiler der nuk-
learen Nichtweiterverbreitung und Abrüs-
tung geltende Atomsperrvertrag aus dem 
Jahre 1968 begrenzte die Zahl der Kern-
waffen besitzenden Staaten bis heute auf 
9 und ermöglichte die friedliche Nutzung 
der Kernenergie. Die Entspannungspolitik 
führte schliesslich 1969 zur Aufnahme der 
Gespräche zur Begrenzung strategischer 
Waffen (Strategic Arms Limitation Talks – 
SALT) und zur Verabschiedung des Vertrags 
über die Begrenzung von antiballistischen Rake-
tenabwehrsystemen. 

Bio-Waffen und Pandemien

Beim zweiten Fallbeispiel sind wir mitten 
in der Virenthematik. Das Übereinkommen 
über biologische Waffen (BWÜ) entwickelte 
sich wie das Chemiewaffenübereinkommen 
(CWÜ) aus dem Genfer Protokoll von 1925, 
welches nach den apokalyptischen Erfahrun-
gen des 1. Weltkriegs die Verwendung von 
erstickenden, giftigen oder ähnlichen Ga-
sen sowie von bakteriologischen Mitteln in 
Kriegen künftig verbot. Erst 1972 gelang die 
Verabschiedung einer Konvention, die bio-
logische und bakteriologische Waffen voll-
ständig verbot. Ausschlaggebend war keine 
akute Krise, aber die wachsende Gefahr der 
Aufrüstung mit solchen Kampfmitteln des 
«armen Mannes». Bis heute fehlt der Kon-
vention allerdings ein griffiges Kontrollsys-
tem. Es bleibt allein die Verbotsnorm, deren 
Anwendung auch oder eben gerade in der 
Krise damit nicht überprüft werden kann.

Anders als im Bereich der Nuklearwaffen 
enthält das BWÜ aber auch Bestimmungen 
bezüglich internationaler Kooperation und 
Assistenz. Ursprünglich als Hilfsmechanis-
mus im Falle eines Einsatzes von B-Waffen 
bestimmt, hätte der entsprechende Artikel 

VII (Assistance, Response and Preparedness) 
das Potenzial, als Grundlage internationaler 
Zusammenarbeit auch im Falle von Epide-
mien/Pandemien oder in allgemeinen The-
mengebieten der «biosafety» und «biosecu-
rity» zu dienen. Das BWÜ regelt theoretisch 
aber nur den Fall eines B-Waffen-Einsatzes. 
Die Auslösungsmechanismen sind dafür 
aber unklar und noch nicht operationali-
siert, weshalb zurzeit eine koordinierte Hil-
fe im Rahmen des BWÜ schwierig wäre. 

Investition in nationale Kapazitäten

Dennoch investierten vor allem besser ent-
wickelte Staaten in eigene Schutz- und As-
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sistenzkapazitäten. Die Fähigkeiten dienen 
sowohl bei natürlichen Ausbrüchen von 
Krankheiten wie auch bei einem biologi-
schen Angriff. So entsandte die Schweiz im 
Zuge der internationalen Reaktion auf die 
Ebola-Epidemie in Westafrika eine Expertin 
des Labors Spiez ins Krisengebiet zur Un-
terstützung eines temporären Diagnostikla-
bors. In Spiez steht seit einigen Jahren neben 
Genf (Universitätsspital) und Mittelhäusern 
(nationales Referenzlabor für Tierseuchen) 
nun ein drittes B-Labor der höchsten Sicher-
heitsstufe zur Verfügung.

Führend in diesem Bereich sind auch 
Grossbritannien und China. Zudem besitzt 
Russland mobile Labors, welche zur Unter-
stützung ins Ausland geschickt werden kön-
nen. Bei der aktuellen Covid-19-Pandemie 
flog Russland mobile Einheiten und Perso-
nal nach Italien. Ob es sich um dieselben 
Einheiten handelt, welche auch im Rahmen 
des BWÜ eingesetzt werden würden, kann 
zurzeit nicht verifiziert werden. 

Glaubwürdige Verifikation

Ein Blick auf unser letztes Fallbeispiel ver-
deutlicht, weshalb ein funktionierendes 
Verifikationsregime und die entsprechende 
Expertise professioneller Inspektoren die 
Krisenresistenz eines internationalen Inst-
ruments stärken bzw. dessen Erosion entge-
genzuwirken vermögen. Die UNO-Waffenin-
spektoren, die von 1999–2003 im Auftrag 
des Sicherheitsrats im Irak tätig waren, 
konnten bei der Suche und Vernichtung der 
Massenvernichtungswaffen des Regimes von 

Saddam Hussein bereits von Beginn weg auf 
Experten der Organisation für das Verbot 
chemischer Waffen (OPCW) in Den Haag 
zählen. Die hierfür grundlegende Chemie-
waffenkonvention war erst 1993 vereinbart 
und 1997 in Kraft getreten.

Jahre später konnten die gewonnenen 
Verifikationserfahrungen auch im Fall von 
Syrien angewendet werden. Dies betraf 
nicht nur die UNO-Abklärungen des ver-
muteten Einsatzes von chemischen Waffen, 
sondern später auch die komplette Eliminie-
rung des nun offiziell bestätigten syrischen 
Chemiewaffenprogramms, nachdem Da-
maskus dem CWÜ 2013 unter internationa-
lem Druck beigetreten war. 

Weitere Untersuchungen zum mutmass-
lichen Einsatz von Chemiewaffen in Syrien 
wären ohne die Expertise Den Haags und 
nationaler Kapazitäten von Vertragsstaaten 
nicht möglich gewesen. Die Schweiz war hier 
ebenfalls an vorderster Front aktiv. Sie stell-
te nicht nur einen Schlüsselexperten, der 
den entsprechenden Bericht an den UNO-Si-
cherheitsrat verfasste. Das Labor Spiez des 
VBS etwa ist als Referenzlabor der OPCW 
an diesen Untersuchungsaktivitäten häufig 
massgeblich beteiligt und krönte seine welt-
weit anerkannten Analysefähigkeiten 2018 
wieder mit der Untersuchung von Proben 
aus Salesbury/GBR im Fall Skripal.

Fazit

So verschieden diese drei Fallbeispiele sind, 
sie zeigen doch eines: Krisen und Konflikte 
setzen internationale Abkommen immer 

wieder einem Stress-Test aus. Die Kri-
sentauglichkeit von internationalen Instru-
menten bemisst sich primär an der Umset-
zung der Bestimmungen «bona fide» durch 
die Vertragsparteien, aber auch am Vorhan-
densein robuster Umsetzungsmechanismen. 
Politische Manöver, das Aussitzen von Pro-
blemen, taktische Verzögerungen und Ob-
struktionsspielchen gehören angesichts des 
wieder aktuellen globalen Wettbewerbs um 
Macht und Einfluss allerdings zum täglichen 
diplomatischen Brot.

Gerade in Krisenzeiten kommen die 
Stärken und Schwächen nationalen, aber 
auch supranationalen Agierens schonungs-
los ans Tageslicht. Nationale Egoismen und 
minimales Übereinstimmungsvermögen 
(der kleinste gemeinsame Nenner) werden 
ebenso sichtbar wie die Stärke kollektiven 
Handelns und internationaler Solidarität. 

Nach der Krise ist bereits wieder vor der 
Krise. Wenn der Nachbearbeitungsprozess 
einmal etabliert ist, die Lektionen aus der 
Krise schonungslos erkannt und gelernt sind 
und erkannte Lücken geschlossen werden, 
besteht Anlass zur Hoffnung, dass sich die 
«Krise als Chance» erweist. Nicht als hohle 
Phrase oder politischer Narrativ. Auch wenn 
wir aus Erfahrung dazu tendieren, immer 
den letzten Krieg oder die vergangene Krise 
vorzubereiten – sei dies im nationalen oder 
internationalen Kontext.

Matthias Halter v/o Wengi

(mit Unterstützung von Vincent Choffat und  

Dana Komarek)

Frühere Krisen

Biologische Kampfstoffe. Bio- und C-Waffen auf einen Blick.

Frühere Krisen

Studieren in Zeiten der Krise
Leere Strassen, geschlossene Bildungsein-
richtungen und Gaststätten, eine weitge-
hende Einstellung von Vereinsleben und 
kulturellen Veranstaltungen: Die momenta-
ne Situation wird von vielen Leuten als ein-
schneidendstes Ereignis seit dem Zweiten 
Weltkrieg wahrgenommen. Selten zuvor 
war das gesellschaftliche Leben derart ein-
geschränkt, die Menschen auf den Strassen 
derart distanziert und die Bewegungs- und 
Versammlungsfreiheit derart eingeschränkt. 
Gerade für die reise- und feierlustigen Stu-
dentinnen und Studenten sind diese Ein-
schränkungen sehr stark spürbar. Doch wie 
lässt sich diese Situation mit früheren Krisen 
vergleichen?

Werfen wir einen Blick zurück in die Ver-
gangenheit, genauer gesagt rund 80 Jahre, in 
eine Zeit, als sich die Schweiz und ihre Uni-
versitäten ähnlich schwierigen, wenn auch 
völlig anders gearteten Herausforderungen 
gegenübersahen. Die zeitweiligen krisenbe-
dingten Einschränkungen im Universitäts- 

und Stammbetrieb sind zwar durchaus mit 
der heutigen Situation vergleichbar, aller-
dings gab es zwei entscheidende Unterschie-
de: Einerseits fehlten die technischen Mittel 
für den heute praktizierten Fernunterricht, 
andererseits war die Universität auch weni-
ger verschult als heute, sodass ein Fernblei-
ben von den Vorlesungen weniger gravie-
rend war. Auch die Platzknappheit in den 
Hörsälen, ideologisch und politisch beein-
flusste Studenten (und Professoren), ein re-
lativ hoher Anteil an ausländischen Studie-
renden sind keineswegs neue Phänomene, 
sie finden ihr Pendant bereits in der bis 1940 
beständig wachsenden Zahl von Studenten, 
welche nur durch den Ersten Weltkrieg und 
den damit verbundenen Rückgang ausländi-
scher Studenten zeitweise gedämpft wurde. 
Nicht verwunderlich ist es daher, dass in den 
Dreissigerjahren nochmals zahlreiche neue 
Sektionen des Schweizerischen Studenten-
vereins entstanden sind. In Freiburg wurde 
mit der Einweihung des Miséricorde-Gebäu-

des 1941 die zunehmende Grösse und das 
Wachstum der Universität auch architek-
tonisch sichtbar. Im Gegensatz zum Ersten 
Weltkrieg konnte im Zweiten Weltkrieg der 
Rückgang der Studierendenzahlen durch 
Internierte und vor allem aus Deutschland 
und Osteuropa geflüchteten Studenten in 
den Vierzigerjahren teilweise ausgeglichen 
werden. Während in Deutschland aufgrund 
der alliierten Bombenangriffe in den letzten 
beiden Kriegsjahren faktisch kein Universi-
tätsbetrieb mehr möglich war, blieben die 
Schweizer Universitäten von diesen direkten 
Auswirkungen des Krieges verschont.

Nicht verschont blieben sie allerdings 
von andauernder nationalsozialistischer 
Propaganda, an denen sich nicht nur deut-
sche Staatsbürger und Studenten, sondern 
auch namhafte Schweizer Politiker betei-
ligten. Sogar der alt Bundesrat Jean-Marie 
Musy näherte sich mit der Unterstützung 
des antikommunistischen Propagandafilms 
«Die Rote Pest» der Frontistenbewegung 

Die Aktivitas der AKV Alemannia im Sommersemester 1931.
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an. Der Film rief derart negative Reaktionen 
hervor, dass er nach einer ersten Aufführung 
im Oktober 1938 fortan nur noch im kleinen 
Rahmen gezeigt wurde. Der Film wurde spä-
ter während des Krieges von der Zensurbe-
hörde wegen seines subversiven Charakters 
verboten. Neben Filmen wie diesem waren 
bis zur Einführung der Zensur zahlreiche 
Propagandaschriften des Dritten Reiches 
in der Schweiz offen erhältlich. Obwohl die 
überwiegende Mehrheit der Schweizer Be-
völkerung den Nationalsozialismus ablehn-
te und dessen militärische Expansion als 
Bedrohung der schweizerischen Eigenstän-
digkeit empfand, gab es gerade unter den 
gesellschaftlich schlechter gestellten Schich-
ten und bei einigen Konservativen eine gros-
se Sympathie gegenüber den Achsenmäch-
ten. So haben sich noch nach Kriegsbeginn 
mehrere hundert schweizerische Staatsbür-
ger der Waffen-SS angeschlossen, und dies 
obwohl ausländische Solddienste seit 1927 
langjährige Gefängnis- und Zuchthausstra-
fen zur Folge haben konnten.

Im Kontext derartiger Provokationen 
durch die nationalsozialistische Propa
ganda ist auch die Reaktion der Freiburger 
Sektionen des Schweizerischen Studenten-
vereins zu sehen, welche sich aus patrioti-
schen Gründen gegen derartige «unschwei-
zerische Umtriebe» zur Wehr setzen. Die 
unter der Murtenlinde abgehaltene Kundge-

bung sowie die in allen vier Landessprachen 
verfasste Resolution ist als prägendes Ereig-
nis in die Verbindungsgeschichte eingegan-
gen. Trotz der Forderung des Manifestes, 
ausländische Einflussnahmen konsequent 
zu unterbinden und fehlbare Studenten 
wie Professoren notfalls von der Universi-
tät auszuschliessen, sollte die traditionelle 
schweizerische Gastfreundschaft gegenüber 
den ausländischen Studenten grundsätzlich 
weiter gepflegt werden. Was ebenfalls stark 
aus diesen Zeilen spricht, ist der Geist der 
Landesausstellung, der die schweizerischen 
Eigenarten hervorhob und zur «geistigen 
Landesverteidigung» beitrug, indem sie das 
Selbstverständnis der Schweizer stärkte.

Während der Generalmobilmachung 
der Schweizer Armee nahm die Zahl der 
Studenten und speziell der Aktiven vor Ort 
naturgemäss vorübergehend ab, der Verbin-
dungsbetrieb musste daher zeitweise kom-
plett eingestellt werden. Hinzu kamen bald 
wirtschaftliche Einschränkungen wie die Ra-
tionierung von Lebensmitteln, welche aber 
aufgrund der besseren Vorbereitung und 
produktionssteigernden Massnahmen wie 
des Plans Wahlen weniger heftig ausfielen als 
noch im Ersten Weltkrieg. Trotzdem waren 
auch die Verbindungsstudenten Einschrän-
kungen unterworfen und dazu aufgerufen, 
sich auf allen Ebenen an der Bewältigung die-
ser Krise zu beteiligen. Im weiteren Verlauf 
des Krieges entspannte sich die Situation, da 
Teile der Armee demobilisiert wurden und 
die Versorgung mit Gütern aus dem Ausland 
wieder sichergestellt werden konnte.

Der Frauenanteil unter den Studen-
ten, der an deutschen Universitäten durch 
die Abwesenheit der Männer während des 
Krieges sehr viel stärker zunahm, blieb an 
den meisten Schweizer Universitäten über-
schaubar. Allerdings gab es dabei erhebli-
che Unterschiede zwischen den einzelnen 
Bildungseinrichtungen: An der katholisch 
geprägten Universität Freiburg, wo dies-
bezüglich noch ein konservativeres Klima 
herrschte als an den progressiveren Univer-
sitäten Bern und Zürich, verharrte der Frau-
enanteil auf konstant tiefem Niveau. Es sollte 
noch bis 1956 dauern, bis den Studentinnen 
auch das Theologiestudium offenstand, und 
noch bis in die Sechzigerjahre, bis sich ihr 
Anteil an der gesamten Studierendenschaft 
allmählich erhöhte.

Samuel Fritsche v/o WurZel
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«Was ist mit den Frühlingsferien?»

Freitag, der 13. März, ein Tag fast wie jeder 
andere. Nicht ganz. Es ist die Premiere des 
Stiftstheaters. Alles ist bereit, Bühne gestellt, 
Schauspieler geschminkt und im Kostüm. 
Dann die Meldung: die Schulen werden lan-
desweit geschlossen, vorerst bis am 4. April. 
Da bringt auch die vorher eingeholte Son-
derbewilligung zur Aufführung des Stücks 
nichts mehr. Die Hälfte der Aufführungen 
wird sofort abgesagt. Die Premiere verläuft 
reibungslos und emotional. Mit etwas Glück 
und Lesen zwischen den Zeilen lassen sich 
immerhin die Vorstellungen am ersten Wo-
chenende herausschlagen. Eine kurze Sai-
son.

Doch mal weg vom Theater. Es beginnt 
ein plötzliches, fast panisches Umorganisie-
ren. Montag zwischen 10 und 12 Uhr: «Alle 
Schüler haben ihr gesamtes Schulzeug ab-
zuholen.» Bücher, Turnsäcke, Jacken, alles 
muss mit nach Hause, denn ab nun heisst es 
umsatteln auf eSchooling.

Dienstags eine Lehrerkonferenz, die 
Schülerschaft hält den Atem an. Wie genau 
soll all das funktionieren? Dann am Abend 
endlich die offiziellen Weisungen: Die 
Stiftsschule Einsiedeln verlagert ihre gesam-
te Aktivität auf Microsofts Teams. Für jedes 
Fach und jede Klasse werden Online-Klas-
senzimmer und Chats eingerichtet. Weiter-
hin hängt es aber von den Lehrern selber 
ab, wie sie den Unterricht fortführen wollen. 
Und sie tun es sehr unterschiedlich. Der eine 

sendet eine letzte entschuldigende E-Mail 
mit zwei Seiten zum Lesen, was dann auch 
der gesamte Stoff für den Rest des Jahres 
ist, und verzichtet auf einen weiteren Leis-
tungsnachweis. Ein anderer erschlägt seine 
Schüler förmlich mit einem (digitalen) Pa-
pierberg von Aufträgen, manche freiwillig, 
andere müssen abgegeben werden. Abgege-
ben wo? Hochgeladen auf Teams, ach nein, 
lieber Sharepoint. Oder dann doch Flipg-
rid? Ein Hin-und-Her-Hüpfen zwischen den 
verschiedenen Seiten. Ein Wahn aus Lesen, 
hoch- und herunterladen, Konferenzen und 
Telefonaten. Das Ziel wäre, den üblichen 
Stundenplan weiterhin im eigenen Alltag 
beizubehalten. Selbstdisziplin ist gefragt. 
Jeder für sich selbst.

«So erlebt ihr immerhin mal, wie es 
dann an der Uni ist, dort wird euch auch 
niemand eure Sachen hinterhertragen», 
so die einen. Tatsächlich ist man plötzlich 
gezwungen, ganz neue Fähigkeiten zu ent-
wickeln. Einen Film aus einer Powerpoint 
zusammenschneiden, dann noch Audioer-
klärungen hinzufügen und alles in ein für 
alle Medien kompatibles Format umwan-
deln. Gewiss, machen wir mit Links. 

Oder eben auch nicht. Die Einstellun-
gen der Schüler sind sehr unterschiedlich. 
Währenddessen sich der eine darauf freut, 
zu Hause bleiben zu dürfen, fürchten die 
anderen um den Kontakt mit ihren Klassen-
kameraden. Und für jeden, der sich endlich 

über das Faulenzen und Ausschlafen freut, 
gibt es jemanden, der vor Stress und Angst 
vor Aufträgen schlaflose Nächte hat. 

Was die meisten irritiert: die grosse Unsi-
cherheit, die so wie überall auch in der Schu-
le herrscht. Wie sieht es mit Examen aus? 
Und dem Jahresabschluss? Könnte es sein, 
dass die Klassen wiederholt werden müssen? 
Es gibt keine Spekulation, die man sich nicht 
ausdenken würde. Und was ist mit den Früh-
lingsferien? Werden wir welche haben?

Was sicher ist, ist dass alles verschoben 
ist. Nicht nur die Examen, auch die Matura-
prüfungen, mündlich wie schriftlich. Noch 
ist kein konkretes Datum festgelegt. Uns 
Maturanden hat es womöglich am härtes-
ten getroffen. Zwar haben wir nun offenbar 
etwas mehr Zeit, um uns auf die Prüfungen 
vorzubereiten, aber uns wird all die bitter-
süss erwartete Zeit des Abschieds vonein-
ander genommen, die letzten Wochen nach 
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«Es ist deutlich spürbar, dass die Netzwerke ausgelastet sind»
Wie an allen anderen Schweizer Hochschu-
len auch, ist es an der ETH den Studenten 
verboten, die Gebäude zu betreten. Somit 
wird der gesamte Unterricht übers Internet 
gehalten, Praktika fallen ersatzlos aus. Bei 
grösseren Vorlesungen ist es schwierig, eine 

interaktive Konferenz zu halten, daher wird 
der Vorlesungsstoff einseitig wiedergegeben, 
z. B. über YouTube Livestream. Die grösse-
ren Auditorien der ETH sind derart mit Ka-
meras ausgerüstet, dass die Dozenten ihre
Vorlesungen wie sonst auch halten können.
Soll etwas Digitales gezeigt werden, so kann
auf Screensharing umgeschaltet werden, so-
dass der Bildschirminhalt übertragen wird.
Hierbei ein grosses Dankeschön an die ETH,
die sich während der zwei Wochen vor der
Schliessung mit Hochdruck auf diese Situati-
on vorbereitet hat.

Ein sehr beliebtes Tool ist Zoom, mit 
dem von zu Hause aus unterrichtet werden 
kann, indem man mit einem Stift auf dem 
Touchscreen schreibt. Der grosse Vorteil 
hier ist, dass die Studenten per Knopfdruck 
die «Hand heben» oder eine Nachricht in 
den Chat schreiben können, was sofort alle 
sehen. Dann können die Studenten ihr Mik-
rofon einschalten und eine Frage stellen.

Ich halte meine wöchentliche Übungs-
stunde genauso: Einige Zeit vorher verschi-
cke ich an alle eine E-Mail mit dem Link, um 
teilnehmen zu können. Ich logge mich mit 
zwei Computern in das Meeting ein: Den ei-
nen verwende ich als «Wandtafel», dort zei-
ge ich alle wichtigen Dinge und führe Erklä-
rungen aus. Auf dem anderen sehe ich eine 
Liste mit allen Teilnehmenden und kriege 
sofort eine Meldung, falls jemand eine Frage 
hat, damit ich darauf eingehen kann.

Es ist deutlich spürbar, dass die Netz-
werke ausgelastet sind: Es kommt regelmäs-
sig zu Schwierigkeiten bei der Übertragung, 
besonders der Ton setzt manchmal aus. 
Doch im Grossen und Ganzen lässt es sich 
so studieren, dennoch bin ich froh, wenn die 
Situation vorbei ist.

Obwohl alles erschwert ist und sich alle 
umstellen müssen, wird der Unterricht den-
noch in demselben Tempo weitergeführt, 
was uns zeigt, dass wir uns nicht unterkrie-
gen lassen.

Dasselbe gilt hoffentlich für das Studen-
tentum im Allgemeinen, in diesem Sinne 
vivat, crescat, floreat Schw. StV.

Leon Rigoni v/o Flux G!, Student MSc Robotics, 

Systems and Control

«Praktika fallen 
ersatzlos aus.»
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«Informationen nur häppchenweise zu erhalten, 
ist eine der grössten Unmutsquellen»

Die Universität Basel hat im Angesicht der 
jetzigen Pandemie gemischte Gefühle ausge-
löst. Zum einen hat sie früh reagiert, infor-
miert und Verhaltensrichtlinien ausgegeben 
(Anfang Februar) sowie die jetzt alltäglichen 
Desinfektionsspender aufgestellt. Auf der 
anderen Seite hat leider die nötige Kon-
sequenz gefehlt: Abstände einhalten und 
gleichzeitig keine Limite für Hörsäle oder 
Präsenzveranstaltungen, welche bis dahin 
noch stattfanden, zu nennen – das passt 
nicht zusammen. 

Mit dem Informationsfluss sieht es 
ähnlich aus. Der Informationsfluss der Uni-
versitätsleitung betreffend die Rahmenbe-
dingungen und Verhaltensweise ist grund-
sätzlich löblich. Aber auch hier fühlte es sich 
an, als ob ein Teil der Informationen fehlen 
würde. Bis Mitte März lautete die Devise, 
man solle sich so auf die Examen vorberei-
ten, als ob sie normal stattfinden würden. 
Ende März hingegen erreichte die Studen-
ten eine Mail, dass alle Examen verschoben 
worden sind. Ebenso steht es den Dozenten 
frei, über die Form der Leistungsüberprü-
fung zu entscheiden. Besonders interessant 
ist die Entscheidung vor allem, da gewisse 
Studiengänge bereits Mitte April ihre ersten 
Leistungsüberprüfungen hätten. Da nützt 
auch die kulante Haltung, dass Fehlversu-
che nicht zählen, nichts, da man sich nicht 

richtig auf die besondere Prüfungssituation 
einstellen konnte.

Momentan sieht die Lage mit Labors 
und Praktika ähnlich aus: Sie sollen stattfin-
den, allerdings ist noch nicht klar wie und 
welche Aspekte vermittelt werden sollen.

Ebenso fraglich ist die Umsetzung der 
digitalen Vorlesungen. Präsenzveranstal-
tungen wurden seit dem 13. März über digi-
tale Kanäle durchgeführt. Über das Wie und 
Was konnten die Dozenten selbst verfügen. 
Das führte dazu, dass eine nie gekannte 
Vielfalt der Informationsfindung entstand. 
Da keine Richtlinien verfügbar sind, be-
nutzen die Dozenten die Systeme, die sie 
schon kennen und benutzen. Insbesondere 
Dozenten aus der Industrie benutzen sel-
ten das universitäre Ablagesystem ADAM. 
Identisch verhält es sich mit der Form der 
Vorlesungen: Einige verschicken wie vorher 
ihre Slides lediglich als PDF ohne weitere 
Informationen, andere machen schriftliche 
Kommentare, nehmen sie auf, verfilmen die 

Vorlesung oder halten sie mit Zoom oder ei-
ner anderen Software.

Es ist mir bewusst, dass es momentan 
keine leichte Situation ist. Allerdings zeigen 
die Beispiele von anderen Universitäten, 
dass der Informationsfluss nicht nur von 
der Universitätsleitung zu den Studenten, 
sondern auch von den Dozenten zu den Stu-
denten funktionieren kann. Informationen 
nur häppchenweise zu erhalten, ist eine der 
grössten Unmutsquellen.

Roman Aschwanden v/o Rodeo, AB Glanzenburger, 

Studium Uni Basel MSc Pharmazeutische 

Wissenschaften

«Fraglich ist die Umsetzung 
der digitalen Vorlesungen.»

jahrelangem Zusammensein, die wir hätten 
miteinander verbringen können. Unsere 
Maifahrt wurde bereits praktisch abgesagt. 
Niemand ist glücklich. 

Auch das Verbindungsleben ist zeitweise 
lahmgelegt worden. Die GV Corvina musste 
kurzfristig Stämme und ihren AC/BC absa-
gen bzw. verschieben. 

Doch glücklicherweise gibt es diverse 
Möglichkeiten, in Kontakt zu bleiben. Dem 
Beispiel so manch anderer Verbindung fol-
gend sind nun auch virtuelle Stämme ge-
plant.

Auch hier versucht man nämlich inmit-
ten der Verwirrung und des Chaos, eine ge-
wisse Normalität aufrechtzuerhalten. 

Viel mehr bleibt nicht zu tun. Nur war-
ten. Und zu hoffen, dass es bald vorbei ist. 

Sarah Jaeggi v/o Athene, Einsiedeln
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Wenn der Jubel ausbleibt
Von Frühlingserwachen ist heuer nicht viel 
zu spüren. Beinahe unbemerkt erblüht 
draussen die Natur, während wir drinnen 
versuchen, uns im Alltag zurechtzufinden. 
Der Gang ins Freie staatlich reglementiert. 
Keine Menschentrauben, welche die Seepro-
menaden bevölkern. Kein hektisches Trei-
ben in den Bahnhofstrassen des Landes. Und 
kein bunter Zug von Stvern, der durch die 
Freiburger Altstadt zieht. Der Kommerssaal 
bleibt am 2. Mai leer und statt Couleurstro-
phen hört man dort: Nichts. Krisenfrühling 
statt Jubelsemester. 

Über das Internet und die sozialen Me-
dien kann man weltweit am «Nicht-Gesche-
hen» teilnehmen. Das Ausmass der Krise 
wird gerade durch die sozialen Medien er-
fahrbar. Statt von Tausenden von Pilgern 
umringt, feiert der Pontifex Maximus Os-
tern allein. Auf dem Times Square herrscht 
gähnende Leere. Nie dagewesen, ohne Bei-
spiel. Es wird nicht an Superlativen gespart, 
um den Ausnahmezustand in Worte zu 
fassen. Historisch ist an der grassierenden 
Epidemie vor allem die Tatsache, dass sie 
praktisch die ganze Welt gleichzeitig lahm-
legt. Vielleicht wird uns dadurch umso kla-
rer, dass unsere lieb gewonnene Sicherheit 

oft ein Trugbild ist. Die Krise zwingt uns, 
Selbstverständlichkeiten zu überdenken. 
Epidemien gab es in der Geschichte immer 
wieder. Wenn uns die im Nachhinein hilflos 
anmutenden Bemühungen, vorangegan-
gener Pandemien Herr zu werden, bisher 
vielleicht verwundert haben – wissen wir 
es inzwischen besser. Griffige Krisenpläne 
sind dünn gesät, wenn «höhere Gewalten» 
im Spiel sind. 

Die ausserordentliche Lage führt uns 
jetzt vor Augen, wie schnell Sicher-Geglaub-

tes in Frage stehen kann, wie stark Pläne von 
äusseren, nicht kontrollierbaren Umstän-
den abhängen. Eine bittere Erkenntnis für 
ein Land, dessen Fahrpläne auf die Minute 
durchgetaktet sind. Von Kindesbeinen an 
wird gemahnt, die berufliche Zukunft früh-
zeitig zu planen. Im Berufsleben angekom-
men, beschäftigen wir uns bereits mit der 
Altersvorsorge. Wer heute gründlich plant, 
dem bleibt das blaue Wunder morgen er-
spart. Nein, in der Schweiz lebt man nicht 
einfach in den Tag hinein. Nichts schlim-
mer, als planlos durchs Leben zu gehen. 

Planlos wollte auch das Komitee der 
AKV Alemannia nicht ins Jubeljahr starten. 
Seit Monaten wurden die Feierlichkeiten 
in Freiburg vorbereitet. Auf Hochtouren 
lief auch die Planung der Verbindungsreise 
nach Wien. Das Komitee war bemüht, ein 
würdiges Semesterprogramm auf die Bei-
ne zu stellen und unseren Amtsvorgängern 

Ad personam

Matthias Venetz (*1996) studiert an der Alma 

Mater Friburgensis Geschichte und Germa-

nistik. Venetz v/o Trotzki ist Mitglied der AKV 

Alemannia und der Sectio Brigensis.

«Über das Internet und die 
sozialen Medien kann man 

weltweit am «Nicht-Geschehen» 
teilnehmen.»

zu beweisen, dass die Jubilarin bei uns in 
guten Händen ist. Die Bemühungen der 
letzten Jahre, den Mitgliederbestand zu 
erhöhen, wollten wir in diesem Semester 
mit einem vielseitigen Programm krönen. 
Wenn am ersten Maiwochenende Altherren 
und Freunde der Alemannia aus der ganzen 
Schweiz und Österreich nach Freiburg pil-
gerten, sollten das Carnotzet und die Ter-
rasse aufgefrischt für ein feierliches Ambi-
ente sorgen. Aus den Schilderungen unserer 
Altherren sollte am Anekdotenstamm die 
Verbindungsgeschichte der letzten Jahr-
zehnte lebendig werden. Gerade uns Jünge-
ren sollte dadurch noch klarer werden, was 
die Alemannia auch weit über den Studien-
abschluss hinaus ausmacht. Am WAC hät-
ten wir mit Prof. Volker Reinhardt über das 
Geschichtsverständnis der Schweiz nachge-
dacht. Vermutlich wären wir im Anschluss 
ins Diskutieren gekommen. Was braucht die 
Schweiz für Erzählungen, reicht nicht ein 
gut durchdachter Plan? All das bleibt nun 
am Konjunktiv Irrealis hängen.

Statt einem feierlichen Kommers, emsi-
gen Fuxen, welche die Corona mit reichlich 
Blumen versorgen, sieht die Realität nun 
anders aus. Keine Anekdoten strapazieren 
momentan unsere Lachmuskeln, keine tief-
gründige Diskussion über das Schweizer 

Selbstverständnis fordert unsere grauen 
Zellen. Es ist uns derzeit nicht einmal mög-
lich, von unserem Farbenbruder Schibli v/o 
Gambit in studentischer Tradition Abschied 
zu nehmen und der Trauerfamilie unsere 
tiefe Anteilnahme zu zeigen. Uns bleibt 
nichts als ein stilles Furchtlos und Treu!

Die anfängliche Schockstarre, die das 
Land zu Beginn fest im Griff hatte, beginnt 
sich allmählich zu lösen. Zeit also, kon-
struktive Gedanken zu spinnen. Zeit für 
Selbstreflektion. Wenn die derzeitige Krise 
auch so manchen Plan über den Haufen ge-
worfen hat, so besteht doch kein Grund zu 
verzagen. Pläne werden wir auch künftig 
schmieden und in den kommenden Wochen 
und Monaten wird unsere Gesellschaft in 
dieser Hinsicht mehr denn je gefordert sein. 
Nein, diese Krise lehrt uns nicht, planlos in 
Lethargie zu verfallen und uns auszumalen, 
was hätte sein können.

Es muss sich zeigen, ob wir als Gesell-
schaft und besonders auch als Alemannen, 
auf festem Grund stehen. In seiner 125-jäh-
rigen Geschichte hat unser Lebensbund 
schon so manchen Sturm erlebt. Bisher sind 
wir daraus stets gestärkt hervorgegangen. 
Geschuldet ist das dem unermüdlichen Ein-
satz so vieler Alemannen, die sich unsere 
Couleurstrophe zu Herzen nahmen. «… In 
Kampf und Freude zusammen wir stehen: 
Furchtlos und Treu!» Daran wollen wir uns 
auch in dieser Krise ein Beispiel nehmen. 
Wir sind nun damit beschäftigt, Termine 
umzuplanen und aufgestellte Konzepte 
anzupassen. Dabei können wir uns der ge-
genseitigen Treue gewiss sein und so mit Zu-
versicht die kommenden Wochen und Mo-
nate angehen. Pläne machen wir weiterhin, 
allerdings ist uns bewusst, dass sich nicht 
alles einkalkulieren lässt. Gewiss ist jedoch, 
dass, wenn Unerwartetes eintritt, links und 
rechts Alemannen stehen, die zusammen 
anpacken und, wie in der Vergangenheit 
auch, zuversichtlich der Zukunft entgegen-
gehen. Dann wird der Jubel nicht ausbleiben 
und man wird sagen können, dass sich die 
Alemannia als krisen- und erfolgserprobt 
erwiesen hat.

Matthias Venetz v/o Trotzki

Bericht aus den Sektionen

«In seiner 125-jährigen 
Geschichte hat unser 

Lebensbund schon so manchen 
Sturm erlebt.»
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«Machen wir das Beste daraus!»
Machen wir das Beste daraus! Zum Glück 
habe ich zu Hause die nötige Infrastruktur 
für «Work@Home» und zum Glück ist un-
sere Kita zurzeit noch offen. Natürlich ist es 
schade, dass alle Freizeittermine abgesagt 
werden (mussten) und dass der Kontakt zu 
Freunden, Familienmitgliedern und Nach-
barn sehr eingeschränkt und wortwörtlich 
distanziert ist. Wir stehen aber nicht vor ei-
ner Zombie-Apokalypse, also können wir auf 
den Rückzug ins Reduit verzichten. Verzich-
ten sollten wir auch auf: «Samstag ist Pos-
titag!» (88-Jähriger mit Rollator, Armbrust 
und Hellebarde) und auf «Ich will doch 
nur feiern!» (fünfundzwanzigköpfige Par-
tyclique, die Arm in Arm durch die Gassen 
zieht). Wer es nicht kapiert hat, dass JEGLI-
CHE Zusammenkunft grösste Risiken birgt, 
hat wirklich keine Tassen mehr im Schrank.

Machen wir das Beste daraus! Naja, ich 
kann mir Besseres vorstellen, als das Bes-
te, das ich mache, denn leider fallen all die 
schönen Ausreden dahin. «Ich muss nur 
schnell meinem Kumpel helfen!» (Rückkehr 
morgens um 4). Endlich «dürfen» wir all die 
Sachen machen, die wir (teils Jahre) vor uns 
her geschoben haben: Haus putzen, Rasen-
mäher reparieren, Garten umpflügen, Steu-
ererklärung ausfüllen etc. Entschleunigung? 
Ich merke nichts davon.

«Ich kann mir Besseres 
vorstellen, als das Beste, 

das ich mache.»

Auch die AB Glanzenburger hat in den 
Krisenmodus geschaltet. Etwa die Hälfte 
der Teilnehmer an fast allen unserer Anläs-
se sind Altherren. Da von diesen sich schon 

einige in der Risikogruppe befinden, war 
ein rasches Handeln unumgänglich. Das 
Aktiven- und das Altherrenkomitee haben 
am 13. März gemeinsam beschlossen, dass 
der Altherrenpräsident bis auf Weiteres für 
die Kommunikation und Koordination nach 
aussen und innen verantwortlich ist – nicht 
jedoch für die Leitung der Anlässe. Der Se-
nior führt weiterhin die Anlässe des Vereins, 
in dem die Aktiven und AHAH vereinigt 
sind. Was normalerweise für einen Aktiven 
eine hervorragende Erfahrung fürs Leben 
ist, so kann es auch eine Belastung in Zeiten 
wie diesen sein. Deshalb übernimmt der 
AHP die Aufgabe, die Bundesbrüder laufend 
über die aktuelle Situation zu informieren 
und steht für alle Belange als Ansprechpart-
ner zur Verfügung. Auch haben wir sofort 
für Hilferufe aller Art eine Art «Notruf» 
eingerichtet. Wir unterstützen die Bundes-
brüder, die nicht mehr in der Lage sind, für 
sich selbst zu sorgen, in diesen Zeiten umso 
mehr. Das ist ein Teil der Freundschaft, die 
wir untereinander eingegangen sind.

Bereits tags darauf erfolgte der nächste 
Schritt, die offizielle Sistierung der Ver-
bindungsaktivitäten im Bereich der per-

sönlichen Kontakte (Stämme, Sitzungen, 
Versammlungen, Besuche etc.). Damit un-
terstützen wir die Massnahmen des Bun-
desrates und übernehmen Verantwortung 
gegenüber unseren Bundesbrüdern und der 
Gesellschaft. Was uns allerdings nicht davon 
abhielt, einen virtuellen Stamm zu organi-
sieren. Der Testlauf am 18. März war erfolg-
reich. Allerdings haben die fast 30 Bundes-
brüder die Leitungen arg strapaziert. Es war 
zwar komisch, in Farben vor dem eigenen 
Compi zu sitzen und ohne Becherklang zu-
zuprosten, aber der kurze «Heimweg» führ-
te auch dazu, dass manch einer länger als 
üblich bleiben konnte und noch eins mehr 
trank als sonst üblich. Einige Glanzenbur-
ger Couleuriker(innen), die davon erfahren 
hatten, schrien nach einer Wiederholung. 
Dem haben wir selbstverständlich nach-

Ad personam

Pascal Föhr studierte Allgemeine Geschich-

te, Schweizergeschichte und Informatik (In-

formationsmanagement) an der Universität 

Zürich. An der Universität Basel doktorierte 

er zum Thema «Historische Quellenkritik im 

digitalen Zeitalter». Pascal Föhr v/o Lipton ist 

Mitglied der AB Glanzenburger und der GV 

Rotacher.

«Es war komisch, in Farben 
vor dem eigenen Compi zu 

sitzen und ohne Becherklang 
zuzuprosten.»

Bericht aus den Sektionen

gegeben und bereits die Woche darauf ha-
ben wir den nächsten V-Stamm mit fast 40 
Glanzenburgern und Gästen durchgeführt. 
Da die Telkos aufgerüstet hatten, waren alle 
im Bilde, zumindest Bauch aufwärts. Wie-
der sind einige erst nach 3 Uhr morgens 
ins Bett gelangt. Der nächste V-Stamm war 

öffentlich und diesmal haben über 104 Cou-
leuriker (zeitweise über 50 gleichzeitig) die 
Leitungen fast 10 Stunden lang, bis morgens 
um 5.40 Uhr, zum Glühen gebracht!

Der Erfolg des V-Stamms zeigt, dass wir 
unsere Freundschaften auch virtuell pfle-
gen können. Aber wir freuen uns alle sehr, 

wenn wir uns wieder in unserer Rheinfelder 
Bierhalle gegenübersitzen und zuprosten 
können!

Bliibed gsund – bleibt zu Hause! In allem 
treu sein!

Pascal Föhr v/o Lipton, AHP AB Glanzenburger

«Mit Löwenmut durch diese Zeiten»
Von einem Tag auf den anderen war vieles 
anders. Was abzusehen war, ist am 16. März 
2020 eingetreten. Ich bin nun gezwungen, 
im Homeoffice zu arbeiten. Diese Heraus-
forderung gilt es anzunehmen. Ich versuche, 
das (Best-)Mögliche daraus zu machen, krea-
tiv zu sein und Neues zu entdecken.

Mir ist es wichtig, meinem Alltag auch in 
Zeiten von Corona eine Struktur zu geben. 
Die eingesparte Pendlerzeit in Zug und Bus 
nutze ich – wie Altherr Stieger v/o Guarda 
– beispielsweise dazu, den Mahlzeiten (und
deren Zubereitung) mehr Zeit zu widmen
und achtsam zu gestalten. Die Arbeitszei-
ten sind die gleichen wie vor dem 13. März
2020 – aktuell einfach im Wintergarten mit
wunderbarem Blick auf die Berge: vom Uet-
liberg bis zu den Berner Alpen. Dank der
grosszügigen Wohn- und Terrassenfläche 

fühle ich mich nicht zu sehr eingeengt. Den 
eingeschränkten Bewegungsradius nutze ich 
dankbar aus.

Die Zusammenarbeit mit meinen Ar-
beitskolleginnen und -kollegen funktioniert 
gut. Der tägliche Austausch unter der Rub-
rik «Good morning suissetec Bildung» per 
Microsoft Teams und die Zusammenarbeit 
auf unserer neuen Collaboration-Plattform 
(eigeführt am 16. März 2020 – welch ein 
Glück!) ergeben einen Hauch von Normali-
tät in den «vercoronavierten» Alltag.

Wie sieht der Alltag bei der Aktivitas 
der AV Leonina aus? Die Gruppendynamik 
der Aktiven ist aktuell unterbrochen. Sie 
tauschen sich jedoch in Kleingruppen re-
gelmässig aus. Dazu sind die Füxe auf die 
Burschen aufgeteilt worden und das «Zu-
sammenleben» in den Bierfamilien wurde 

intensiviert. Primär wird darauf geschaut, 
dass studienübergreifend v. a. die Leonine-
rinnen, welche im 1. Studienjahr sind, un-
terstützt werden. Bei den Juristinnen unter 
ihnen stehen erstmals Jahresprüfungen an, 
was nebst den Unwegsamkeiten der aktu-
ellen Corona-Situation noch zusätzliche 
Fragen aufwirft. Von Seiten des Komitees 
sind Lösungen erarbeitet worden, um den 
Stammbetrieb auch in Coronazeiten durch-
zuführen: Online sein Dank! Moralische 
Unterstützung erfolgt zusätzlich über den 
WhatsApp-Kanal der Aktivitas, über Mail 
und mittels persönlicher Gespräche am 
Telefon. Zudem nimmt der Senior an den 
Onlinesitzungen des Altherren-Komitees 
teil, was den Kontakt zwischen der Alther-
renschaft und der Aktivitas weiterhin er-
möglicht.
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«Je n’aurais jamais imaginé jouer en ligne avec l’Agaunia»

La pandémie de Covid-19 et les mesures 

sanitaires pour la contenir ont contraint 

les sociétés d’étudiants à réorganiser 

leurs stamms. L’Agaunia n’échappe pas au 

phénomène. La rédaction du Civitas a as-

sisté à l’un de ses stamms virtuels.

Après quelques clics et réglages du micro et 
des écouteurs, ça y est: j’ai rejoint le stamm 
virtuel de l’Agaunia. Celui-ci a bien lieu le 
jeudi en fin d’après-midi comme de cou-
tume. Néanmoins, l’Active a quitté son local 
traditionnel pour se rencontrer sur Zoom, 
une plateforme de conférences en ligne. Se-
lon la Présidente, Angeline Monnat v/o Nar-
cissa, il s’agit du premier vrai stamm en ligne 
de la section puisque le premier essai la se-
maine précédente avec Skype – un autre logi-
ciel de communication sur Internet – n’a pas 
été concluant. A 17:00, nous sommes quatre 
en ligne. Serons-nous rejoints par d’autres 
Agauniens ou d’autres sociétaires?

Un stamm bien fréquenté, mais chamboulé!

Petits à petits, de nouveaux visages (connus) 
se joignent au stamm en ligne. La discussion 
tourne beaucoup autour du confinement, de 
la qualité des cours en ligne et des examens 
de fin de semestre. Malgré un port des cou-
leurs souvent respecté et quelques boissons 
commentiques, les retrouvailles virtuelles 
ont quelques airs de stamm-vacances un 

peu décolorés. «Le stamm est d’ordinaire un 
lieu de rencontres et d’interactions directes. 
Pour les sociétés d’étudiants, il n’est pas aisé 
de se mettre en phase avec une autre forme 
de contact où échanger avec son voisin de 
stamm n’est pas possible», remarque An-
geline Monnat v/o Narcissa, présidente de 
l’Agaunia. En outre, la communication en 
ligne semble rendre la fonction présiden-
tielle plus difficile. Les fonctions du fuchsma-
jorat et de la vice-présidence semblent quant 
à elles inexistantes dans ce monde virtuel. 
En outre, en l’absence de Fuchs à domicile, 
il est encore difficile de bénéficier de leurs 
services à distance... «Souhaitez-vous enton-
ner un chant?», demande la Présidente. Des 
réactions de membres ayant récemment fait 
cette expérience la découragent rapidement 
en menaçant de couper le micro afin de sau-
vegarder leur ouïe intacte...

Pas de productions mais des jeux!

S’il est difficile de mener un stamm classique 
en ligne, la solution digitale s’avère plus 
conviviale autour d’un jeu. Ainsi, l’Agaunia a 
testé un «Pictionary» en ligne sur skribbl.io: 
un joueur dessine un mot connu de lui seul 
afin de le faire deviner aux autres. D’autres 
jeux existent comme petitbacenligne.net 
dont le principe est que les joueurs doivent 
trouver le plus rapidement des mots débu-
tant par une lettre définie de manière aléa-

toire par la plateforme. «Je n’aurais jamais 
imaginé jouer en ligne avec l’Agaunia», in-
dique la présidente. La section valaisanne 
espère encore le retour des cours pour début 
juin et garde l’espoir de pouvoir organiser 
une Kneipe de clôture du semestre réunis-
sant plus de cinq personnes ...

Bastien Brodard

Ad personam

Angeline Monnat v/o Narcissa est présidente 

de l’Agaunia. Etudiante en 3e année (section 

latin-grec), elle a aussi occupé la charge de 

vice-présidente lors du semestre d’automne 

2019.

Seitens der AV Leonina wurden keine 
eigenen Unterstützungsmassnahmen für 
die Altherren initiiert. Dies u. a. auch des-
halb, weil das Zentralkomitee eine geniale 
Aktion ins Leben gerufen hat («StVer helfen 
StVern»). Es ist wichtig, Unterstützungsan-
gebote koordiniert zu gestalten und keinen 
Wildwuchs an Angeboten gedeihen zu las-
sen. Als AHP habe ich das erwähnte Ange-
bot den Altherren bekannt gemacht.

Viele Altherren machen sich nun ver-
mehrt per Mail und über Social Media be-
merkbar. So schreibt beispielsweise Altherr 
Mannsdorfer v/o Times, der seit Jahren 
in Barcelona nur 2 km vom Meer entfernt 
wohnt, dass er zum ersten Mal auf dem 
Balkon seiner Wohnung das Meer gerochen 
habe. Altherr Corminboeuf v/o Sheriff be-
richtet, dass sein Gymnasium innerhalb von 
3 Tagen auf Onlineunterricht umgestellt 

habe. Sein Schreibtisch erinnere ihn im Mo-
ment mehr an den eines Fluglotsen als an 
den eines Prorektors. Die Altherren Koller 
v/o Rugguseli (Diakon) und Rosenast v/o 
Pink (Priester) berichten von veränderten 
Bedingungen in ihrer täglichen Arbeit als 
Seelsorger; Seelsorgegespräche seien sehr 
gefragt, Messen jedoch können nicht mehr 
in Gemeinschaft, sondern nur noch privat 
gefeiert werden.

Ich als AHP bin überzeugt, dass wir 
Leoninerinnen und Leoniner getreu unse-
rer Losung «Semper Leo» mit Löwenmut 
durch diese Zeiten gehen. Ich meinerseits 
freue mich jetzt schon auf das Zentralfest in 
Wil, in der Hoffnung, dort mein gesamtes 
Löwenrudel wiederzusehen, um gemeinsam 
ein rauschendes Zentralfest zu feiern.

Markus Lisebach v/o voce, AHP Alt-Leonina

Sitzung des AHAH-Komitees Leoninae per Skype.

Ad personam

Markus Lisebach (*1969) war zunächst Koch 

EFZ. Nach der Matura am Gymnasium St. Kle-

mens in Ebikon studierte er in Freiburg. In 

Luzern liess er sich später zum Lehrer aus-

bilden. Lisebach war 10 Jahre Klassenlehrer 

an der Sekundarschule Muri AG. Heute ist er 

beim schweizerisch-liechtensteinischen Ge-

bäudetechnikverband (suissetec) als Leiter 

Qualitätssicherung Bildung tätig. Markus Li-

sebach v/o voce ist Mitglied der AV Leonina 

und gleichzeitig deren Altherrenpräsident.

«Es ist wichtig, 
Unterstützungsangebote 

koordiniert zu gestalten.»

Bericht aus den Sektionen

«Viele Altherren machen sich 
nun vermehrt per Mail und über 

Social Media bemerkbar.»
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PC starten und am Stamm einloggen
Die Regionen-CC berichten von ihren Er-

fahrungen, die sie während des Lockdown 

in den Regionen Mitte, Nord und Ost ma-

chen.

Region Mitte

Hätten wir an der Lutherkneipe am 13. März 
in Bern geahnt, was uns am darauffolgenden 
Montag erwartet – dass dies der letzte An-
lass für eine lange Weile sein wird –, hätten 
wird diesen sicherlich ausgiebiger gefeiert. 
Aber nun stehen wir hier und können nicht 
anders, als den Weisungen des Bundesrates 
Folge zu leisten und auf ein nahes Ende zu 
hoffen. 

Doch wir StVer wären keine StVer, wenn 
wir uns nicht auch in dieser ausserordent-
lichen Lage zu helfen wussten. Nach ein, 
zwei Wochen Gewöhnungszeit und einem 
Kennenlernen mit Skype, Zoom, House-
party oder Jitsi war der wöchentliche On-
linestamm etabliert! An einem Mittwoch 
werden die Berchtolder und Burgunder halt 
per Mausklick besucht und an einem Freitag 
landen dann auch ein paar Waldstätter bei 
einem Onlinestamm der Semper Fidelen – 
während die Gymnasialverbindungen sich 
ein wenig überall herumtummeln.

Die Verbindungen in der Region Mitte 
leben also ihren Stammbetrieb auch online 
aus. Fuchsenstunden, Convente und Sitzun-
gen, alles virtuell – mittlerweile könnte man 

meinen, man hätte es nie anders gekannt. 
Die Mitglieder sehen sich regelmässig und 
dies auch über die Verbindungsgrenzen hin-
weg – auch StVer, welche durch Beruf und 
Familie eher seltener an einem «normalen» 
Stamm anzutreffen waren!

Doch was mich als Regionen-CC am 
meisten fasziniert und freut, ist die unend-

liche Solidarität der jungen Mitglieder zu 
ihren älteren Semestern. Neben der Aktion 
«StVer helfen StVern» etablierten sich auch 
in den Verbindungen selber Hilfsaktionen. 
So bringt ein Fuchse der Semper Fidelis je-
den Tag einem Altherren das Mittagessen 
vorbei und ein Sohn eines anderen Alther-
ren war derart von der Aktion begeistert, 
dass er gleich ein Fass für den nächsten 
Offline-Stamm gespendet hat. Ich möchte 
an dieser Stelle auch selber nochmals allen 
StVern danken, die in irgendeiner Form sich 
freiwillig engagieren! Diese Solidarität wur-
de oft betont in «friedlichen» Zeiten und es 
ist schön zu sehen, dass dies auch im Ernst-
fall funktioniert!

CC Philipp Gasser v/o Lupf

Bericht aus den Regionen

Region Nord

Am Anfang dachten sich viele Senioren, dass 
man den Stammbetrieb noch «normal» 
aufrechterhalten kann. Mails wurden ver-
sendet, um die Situation zu erklären und 
alles schien gut zu sein. Doch dann kam der 
Bundesratsentscheid zum Lockdown. Alle 
Restaurants haben geschlossen. Sprich auch 
unsere Stammlokale. Wie weiter?

Ziemlich schnell haben sich die Verbin-
nungskomitees zusammengesetzt und sich 
beraten, wie man sich in der neuen Krisen-
situation verhält. Es wurden verschiedene 
Online-Möglichkeiten probiert, um den 
Stammbetrieb am Laufen zu halten. Über 
Skype, House-Party und Zoom wurden 
ziemlich alle Programme probiert, die es 
gibt, wobei sich Zoom als die beste Lösung 
gezeigt hat. Man kann bei Zoom sogar 
Breakoutsession machen, sprich, man kann 
auch einen Nebentisch haben für jene, die 
sich laut dem Präsidium nicht standesge-
mäss an den Komment gehalten haben.

Auch für das CC war und ist es eine spe-
zielle Situation. Die CC-Sitzung musste auch 
online abgehalten werden, was zwar am An-
fang eine kleine Challenge war, aber schluss
endlich eine sehr speditive Sitzung wurde.

Persönlich sehe ich aber auch einen 
Vorteil an den Onlinestämmen. Man kann 
jetzt, auch wenn am gleichen Abend 2 Stäm-
me sind, trotzdem an beiden anwesend 
sein. Auch reduzieren sich die Reisezeiten. 
Man muss nicht mehr nach Basel, Fribourg 
oder Luzern reisen, um einen gemütlichen 
Stamm zu erleben, es reicht, wenn man den 
PC startet und sich am Stamm einloggt. 

CC David Kadlubowski v/o Husar

Region Ost 

Noch Mitte März herrschte in der Region 
Ost reger Stammbetrieb. Das Frühlingsse-
mester wurde im Februar an den Eröffnungs-
kommersen eingeläutet und danach folgten 
Schlag auf Schlag Stämme, Kreuzkneipen 
und so weiter. Hätte man dort schon geahnt, 
was auf uns zukommen wird … 

Doch bereits an der Kreuzkneipe der AV 
Steinacher und der AV Notkeriana zeigten 
sich die Teilnehmer zunehmend vorsich-
tig. Die vom Bund dort schon empfohlenen 
Massnahmen wie das Vermeiden von Hän-
deschütteln wurden beachtet. 

Als dann aber der Bund den Lockdown 
verhängt hat und damit die Präsenzver-
anstaltungen an Universitäten und Fach-
hochschulen untersagt hat, reagierten die 
Verbindungen umgehend und haben ihren 
Verbindungsbetrieb eingestellt. Um den-
noch nicht auf die Freundschaften und 
die geselligen Abende verzichten zu müs-
sen, haben viele nach kurzer Zeit auf On-
line-Stämme umgestellt. Mittlerweile fin-
den regelmässig Stämme über Zoom statt. 
Die Ostschweizer Verbindungen lassen es 
sich nicht nehmen, mindestens die Devise 
«Freundschaft» weiterhin zu pflegen. Doch 
nicht nur die Freundschaft wird gepflegt. 
Auch die Tugend kommt in dieser Zeit nicht 
zu kurz. Findet man nun überall StVerinnen 
und StVer der Region Ost, die sich ihren 
Mitmenschen gegenüber solidarisch zeigen 
und im Projekt «StVer helfen StVern» aktiv 
sind. 

Trotz Lockdown leben unsere Mitglieder 
weiterhin auch die Devise «Wissenschaft» 
und mussten sich innert Kürze an den On-
line-Vorlesungsbetrieb gewöhnen. 

Ich bin zuversichtlich, dass wir die Si-
tuation gemeinsam meistern werden und 
wünsche allen StVerinnen und StVern viel 
Gesundheit und alles Gute!

CC Pascal Graf v/o Gawain

Région Ouest

Malgré la complication de se réunir, les sec-
tions de la région ouest ont trouvé des ma-
nières à le faire. La Leonina a réagi immédia-
tement sur les risques imminents causé par 
le virus Covid-19 et a instruit ses membres 
à s’investir dans des projets d’aide aussi tôt 
que possible. D’autres sections ont trouvé 
des possibilités de continuer leurs stamms 
sur des plateformes comme Zoom, House-
party ou bien Skype. Nombre de sections ont 
vu les stamms numériques comme chance de 
rapprocher les anciens aux actives. Aussitôt 
que tout a été mis à l’épreuve, les rencontres 
s’étendaient jusqu’au Kreuzstamms avec 
des sections amies internationales ou des 
séances d’organisation. L’esprit conjoint est 
notamment visible sur les réseaux sociaux: 
Protégez-vous, restez à la maison!

CC Nadine Prévôt v/o Ella

«Mittlerweile finden 
regelmässig Stämme 

über Zoom statt.»

Région Ouest

«Doch was mich als 
Regionen-CC am meisten 

fasziniert und freut, ist die 
unendliche Solidarität der jungen 

Mitglieder zu ihren älteren 
Semestern.»
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Unser Schwesterverband CV im Banne von Corona

«Ausgangsbeschränkung und Kontaktverbot treffen einen 
Verbindungsstudenten hart»

Kommunion bedeutet Gemeinschaft. Allei-
ne Katholik zu sein, widerspricht zutiefst 
dem Wesen unseres Glaubens. Auch deswe-
gen war das bisherige Gottesdienstverbot 
gerade während Kar- und Ostertage für mich 
belastend und enttäuschend. Viele Gemein-
den gehen mit der Zeit und übertragen Mes-
sen, allerdings kann das für mich persönlich 
niemals beispielsweise die stimmungsvolle 
Osternacht in einer voll besetzten Kirche 
ersetzen. Die Atmosphäre im dunklen Kir-
chenschiff, bevor endlich die Osterkerze ent-
zündet wird und sich ihr Licht von Person 
zu Person in der Kirche ausbreitet, ist nur in 
personam in ihrer ganzen Pracht erlebbar.

Neben der Religionsausübung wird sich 
auch der Studienalltag im Sommersemes-
ter verändern. Während sich Vorlesungen 
noch recht gut aufzeichnen beziehungswei-
se live übertragen lassen, kann man digital 
beispielsweise kaum eine lebhafte Diskus-
sion wie in einem herkömmlichen Grund-
kurs oder Seminar führen. Zwar kann man 
hierbei erkennen, wie enorm hilfreich neue 
Formen des Lehrens und Lernens sind, aber 
auch, welche Aspekte sich niemals erset-
zen lassen werden. So gehört für mich der 
gemeinsame Gang in die Mensa oder das 

nachmittägliche Kaffeetrinken in der Lern-
pause vor dem Lesesaal genauso wie der Vor-
lesungsbesuch untrennbar zum Studium.

Neben der veränderten Art zu studie-
ren, treffen einen Verbindungsstudenten 
Ausgangsbeschränkung und Kontaktverbot 
natürlich hart. Kneipen oder Stammtische 
sind nicht erlaubt. Trotzdem gehen viele 
Verbindungen sehr souverän mit der Situ-
ation um und finden kreative Lösungen. 
Aus dem Cartell hört man neuerdings von 
Stammtischen und teilweise sogar Knei-
pen via Skype oder Zoom. Wenngleich das 
nicht ansatzweise die gewohnte Geselligkeit 
ersetzen kann, bietet es Bundesbrüdern ex 
loco die Möglichkeit, seit längerem wieder 
mit Bundesbrüdern vor Ort ins Gespräch 
zu kommen. Das Gleiche gilt auch für die-
jenigen, die aus gesundheitlichen Gründen 
nicht mehr auf die Häuser kommen können. 
Hierbei zeigt sich jedoch gerade in dieser 
Zeit, dass katholischer Verbindungsstudent 
zu sein weit über Gottesdienstbesuche hin-
ausgeht. So versuchen viele Aktivitates den 
älteren Bundes- und Cartellbrüdern zu hel-
fen und bieten beispielsweise die Erledigung 
von Einkäufen an, um gefährdete Alters-
gruppen zu schützen. Dies stellt für mich 
echte gelebte Bundesbrüderlichkeit und 
Lebensfreundschaft dar. Vielleicht können 
wir aus der Krisenzeit die erhöhte Aufmerk-
samkeit und Zuwendung für unsere Alten 
Herren mitnehmen.

Zudem wird die Vorortsarbeit natürlich 
durch Ausgangsbeschränkungen und Ver-
sammlungsverbot erheblich beeinträchtigt, 
wenn nicht teilweise unmöglich gemacht. 
So mussten wir zum einen eigene Veranstal-
tungen absagen, und zum anderen konnten 

wir die Bünde im Cartell in den letzten Wo-
chen kaum mehr besuchen und unsere Re-
präsentationspflichten damit nicht erfüllen. 
Teilweise mussten bereits seit vielen Jahren 
in Vorbereitung befindliche runde Stif-
tungsfeste abgesagt werden, was natürlich 
für die betroffenen Cartellbrüder sowie die 
Tradition der betroffenen Bünde ein schwe-
rer Schlag ist. Sobald es möglich ist, werden 
wir als Vorort wieder versuchen, vermehrt 
Kontakt zu unseren Cartell- und Farben-
brüdern zu suchen. Deshalb freuen wir uns 
schon darauf, die verschobenen Feste umso 
rauschender nachzufeiern.

Die teilweise drastischen Massnahmen 
und Beschränkungen, die in vielen Ländern 
Europas getroffen wurden, zeigen uns der-
zeit, dass unsere Rechte und Freiheiten nicht 
selbstverständlich und äusserst fragil sind. 
Dieser Zustand wird, so viel Vertrauen habe 
ich in unser System, nicht dauerhaft sein. 
Dennoch erhalten wir einen Vorgeschmack, 
wie Menschen in autoritären Systemen dau-
erhaft leben müssen. Hoffentlich bleibt uns 
dieser Umstand im Bewusstsein und be-
stärkt uns im Eintreten für unsere Demokra-
tie in einer freien Gesellschaft. Ausserdem 
zeigt sich, dass Transparenz, handlungsfä-
hige Institutionen und kompetente Führung 
der Regierung gerade in Krisen wichtig sind 
und Menschenleben retten. Die Realität ei-
ner Pandemie kann man nicht verleugnen 
und die Einschränkungen treffen uns wie 
dargestellt auf vielfältige Weise. Gegen man-
cherorts gestellte Forderungen, man könne 
die Wirtschaft nicht leiden lassen, selbst 
wenn Menschenleben auf dem Spiel stehen, 
muss entschieden widersprochen werden. 
Unsere christliche Nächstenliebe muss gegen 
blanken Utilitarismus verteidigt werden.

Johannes Fischer Rup! VOP

Ad personam

Johannes Fischer (* 1997) studiert in Re-

gensburg Politikwissenschaften und Anglis-

tik. Seit 2019 ist er Vorortspräsident des CV. 

Er ist Mitglied der Rupertia in Regensburg.

«Es zeigt sich gerade in 
dieser Zeit, dass katholischer 
Verbindungsstudent zu sein 

weit über Gottesdienstbesuche 
hinausgeht.»

«Unsere Rechte und 
Freiheiten sind nicht 

selbstverständlich und äusserst 
fragil.»

Bericht befreundeter Verbände

«Ich lebe wie ein Kartäusermönch»
Der Ausblick aus meinem Haus in den son-
nenbeschienenen Garten lässt meine Ge-
danken in die Studienzeit schweifen, als ich 
die Chartreuse de la Valsainte (FR) erstma-
lig besuchte. Ich war beeindruckt, wie die 
Kartäusermönche in freiwillig gewählter 
Abgeschiedenheit, reduziert auf das Not-
wendigste, lebten. Jetzt lebe ich wie ein Kar-
täusermönch, allerdings auf staatliche An-
ordnung. Die Corona-Pandemie bestimmt 
zurzeit unser Leben. Die Sorge um die eige-
ne Gesundheit und die unserer Familie, der 
Freunde, Cartell- und Bundesbrüder treibt 
mich um. Dann folgen Fragen nach den Aus-
wirkungen der Krise auf unsere Wirtschaft, 
den Arbeitsmarkt, die Sozialsysteme, den 
Cartellverband und generell das zukünftige 
Zusammenleben in Deutschland, Europa 
und der Welt. Diese Pandemie macht deut-
lich, wie viel Unrecht, Ungleichheit in un-
serer Welt und Gesellschaftsordnung herr-
schen und deckt Schwachstellen auf.

Das alltägliche Leben in der Welt wird 
durch eine winzige Nukleinsäurestruktur 
gestoppt. Wir wähnen uns 75 Jahre nach 
dem Krieg in einer stets abgesicherten Welt, 
hier in Westeuropa zumindest, und nur 
wenige haben das Notfallpaket im Keller 
liegen. Als ehemaliger Militärapotheker 
denkt man anders als Rechnungshöfe oder 
die Lenker der Wirtschaft. Eine nationale 
oder europäische Autarkie und Vorsorge für 
Krisen- und Grossschadensereignisse sollte 
gegeben sein. Wichtige Arzneistoffe werden 
dort produziert, wo das SARS-CoV-2 seinen 
Weg in die Welt angetreten hat. Über Kon-
sequenzen ist nach der überstandenen Krise 
sicher in Wirtschaft und Politik nachzuden-
ken.

Es ist hier nicht der Platz, über die Aus-
breitung der Krankheit in Deutschland im 
Kontext der föderalen Strukturen zu disku-
tieren. Der Regierung der Bundesrepublik 
Deutschland sollte für ein gutes Krisenma-

nagement gedankt werden, aber auch den 
Frauen und Müttern, Männern und Vätern, 
die an der vordersten Front im Gesundheits-
system, der Logistik und im Handel die Ver-
sorgung aufrechterhalten.

Als Vorsitzender des Cartellverbandes 
habe ich in meiner Fürsorgepflicht gegen-
über den Verbindungen (Sektionen) dazu 
angehalten, uneingeschränkt die Vorgaben 
der staatlichen Behörden und des Infek-
tionsschutzes zu beachten. Für das Ver-
bindungsleben vor Ort hat die Pandemie 
Konsequenzen: Verbindungshäuser sind ge-
schlossen, Veranstaltungen fallen aus, sorg-
fältig geplante und organisierte Programme 
für das bevorstehende Sommersemester 
werden Makulatur, bundes- und cartell-
brüderliches Miteinander findet nicht mehr 
statt. Es ist nicht immer einfach zu vermit-
teln, dass Bundes- und Cartellbrüderlichkeit 
in diesen Tagen bedeutet «Abstand halten!». 
Die Verbandsleitung hat ihre Arbeitsstruk-
turen umgestellt und arbeitet von der Home 
Base per Videokonferenz zusammen.

Als Christen zeichnet uns Gottvertrau-
en, und daraus abgeleitet, die berechtigte 
Zuversicht auf ein gutes Ende der Krise aus. 
Noch wichtiger als froher Botschafter der 
Zuversicht zu sein, ist es für uns CVer dort 
anzupacken, wo Not herrscht, denen zu hel-
fen, die aktiv gegen die Krise kämpfen und 
diejenigen zu schützen, für die das SARS-
Covid-19-Virus eine echte Lebensbedrohung 
ist. Der Unterstützungsaufruf der Verbands-
leitung hat dazu geführt, dass Cartellbrüder 
Internetseiten ins Leben gerufen haben, auf 
denen sich eintragen kann, wer Hilfe anbie-
tet oder sucht. Verbindungen bieten bedürf-
tigen Cartell- und Bundesbrüdern, Nach-
barn vor Ort Unterstützung beim Einkauf, 
Arztbesuchen oder Botengängen an. Auf die 
persönlichen Begegnungen müssen wir ver-
zichten. Wir haben aber nicht die sozialen 

Kontakte abbrechen lassen, nein, im Gegen-
teil, wir haben sie verstärkt. Denn die schon 
alt und allein sind, werden in der Krise noch 
einsamer. So haben wir aufgefordert, sich 
verstärkt mit Telefon und Social Media um 
die Risikogruppen in den Verbindungen zu 
kümmern. Das ist unsere Antwort auf die 
Krise und ist gelebte Bundes- und Cartell-
brüderlichkeit, gelebte generationenüber-
greifende Amicitia. Nie war dieses Prinzip 
aktueller als heute.

Claus-Michael Lommer

Ad personam

Dr. rer. nat. Claus-M. Lommer v/o Bobby 

(*1952) ist Vorsitzender im CV-Rat und des 

Vorstandes des Altherrenbundes des Cartell-

verbandes der katholischen deutschen Stu-

dentenverbindungen. Er studierte Pharmazie 

in Köln, Freiburg i. Ue. und Erlangen. Lommer 

arbeitete 1983–2014 als Sanitätsstabsoffizier 

Apotheker in diversen Funktionen der Bun-

deswehr, des Bundesministeriums der Vertei-

digung sowie bei der NATO. Der Oberstapo-

theker a. D. ist Mitglied der Rheno-Baltia zu 

Köln, Teutonia zu Fribourg und Gothia zu 

Erlangen.

«Noch wichtiger als froher 
Botschafter der Zuversicht zu 
sein, ist es für uns CVer dort 

anzupacken, wo Not herrscht.»

«Als ehemaliger 
Militärapotheker denkt man 

anders als Rechnungshöfe oder 
die Lenker der Wirtschaft.»

«Der Regierung der 
Bundesrepublik Deutschland 

sollte für ein gutes 
Krisenmanagement gedankt 

werden.»
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Unser Schwesterverband ÖCV im Banne von Corona

Vorort einmal anders!
Für uns Couleurstudenten in Österreich war 
der Ausbruch der Coronakrise wohl sehr 
hart. Noch am Rosenmontag genoss man, 
zusammen mit Studentinnen und Studen-
ten aus ganz Europa, eine rauschende Ball-
nacht bei der Rudolfina-Redoute in der Wie-
ner Hofburg. Schon kurz danach änderte 
sich in Österreich jede Woche mehr. Veran-
staltungsbeschränkungen, Einstellung des 
Universitäts- und Schulbetriebs, Aussetzen 
der Messenfeiern und schlussendlich Aus-
gangsbeschränkungen im ganzen Land. Die 
Liste an Massnahmen liest sich wie in einem 
Film, den wir nun tagtäglich miterleben. 
Für jeden von uns bedeuten sie Einschrän-
kungen und haben unser Leben durchaus 
verkompliziert.

Für mich selbst ist es während des Ab-
schlusses des Studiums schwierig, bei mei-
nem ursprünglichen Zeitplan zu bleiben. 
Die Digitalisierung ist bis jetzt nur in we-
nige Studienrichtungen eingezogen, leider 
gehören beide meiner Studien nicht dazu. 
Besonders beim Schreiben meiner Bachelor- arbeit zeigen sich die Auswirkungen. Die Si-

tuation trägt nicht dazu bei, die schlechten 
Betreuungsverhältnisse zu verbessern und 
wenige Tage vor einer Prüfung steht noch 
immer nicht fest, ob und wie sie abgehalten 
wird. Also bleibt mir nichts anderes übrig, 
als in Eigenregie und ohne Feedback meine 
Abschlussarbeit zu verfassen und für Prü-
fungen zu lernen, die vermutlich nicht statt-
finden können. Gleichzeitig beenden wir lei-
der unser Vorortsjahr ohne den Höhepunkt 
des Studienjahres. Schweren Herzens muss-
ten wir die Cartellversammlung in Tulln an 
der Donau im Mai absagen. Trotzdem bleibt 
weiterhin viel zu tun – es gilt die inhaltliche 
Arbeit voranzutreiben und mit der Agenda 
2035 unverdrossen an der Zukunft des Car-
tellverbands zu arbeiten. Ebenfalls ist noch 
eine letzte Ausgabe der Vorortszeitschrift 
geplant, die in den kommenden Wochen 
noch eine arbeitsreiche Zeit als Chefredak-
teur verspricht. Besonders wichtig ist für 
uns auch die Koordination der einzelnen 
Ortsverbände und Verbindungen. Verbin-
dung bedeutet, generationenübergreifende 
Freundschaften zu pflegen und aufeinander 
Acht zu geben. Es ist schön zu sehen, wie 
junge Aktive Alte Herren, die zur Hochri-

sikogruppe zählen, mit Einkäufen versor-
gen. Genau solche Aktionen versuchen wir 
anhand von Best-Practice-Beispielen im 
Verband bekannt zu machen, aber auch das 
Am-Leben-Halten der couleurstudentischen 
Traditionen. So freut es uns besonders, mit 
einer Tiroler Verbindung den wohl ersten 
österreichweiten Wissenschaftlichen Abend 
über einen YouTube-Stream abgehalten zu 
haben. Über 500 Personen verfolgten die 
Schilderungen eines in Shanghai lebenden 
Cartellbruders über das Leben in China 
unter SARS-CoV-2. Nicht nur die Verbands-
führung ist dazu gezwungen, virtuelle Sit-
zungen durchzuführen, sondern auch die 
Verbindungen halten virtuelle Fuchsen- und 
Burschenconvente ab. Aber nicht nur das 
Verbindungsleben hat sich geändert. Die 
unzähligen Bundes- und Cartellbrüder, die 
sich davor schon ehrenamtlich engagiert 
haben, sind jetzt besonders gefordert. Ich 
selbst bin seit 8 Jahren freiwillig beim Ro-
ten Kreuz und jetzt täglich wie viele andere 
im Einsatz, um den Ernstfall zu bewältigen. 
Ob wie ich selbst als Notfallsanitäter und 
Dienstführender, als Stabsmitarbeiter, als 
Milizsoldat oder – wie unser Vorortspräsi-
dent – als ausserordentlicher Zivildiener. 
In der zweiten Strophe unserer ÖCV-Hym-
ne heisst es: «Gehet Brüder unverdrossen 
unserm Volke stets voran.» Die vielen Mit-
glieder unseres Verbandes, die aktuell genau 
das tun, zeigen, dass wir noch immer unse-
re Gesellschaft aktiv gestalten und ihr eine 
Stütze sind.

Die Einschränkungen und besonderen 
Umstände bieten uns auch eine einmalige 
Chance. Genau im Feld der Digitalisierung 
der Bildungsbereiche ist in den letzten Wo-
chen mehr vorangeschritten als in den letz-
ten Jahren. Chancen, die leider auch einen 
hohen Preis haben.

Bericht befreundeter Verbände

Ad personam

Clemens Peyer v/o Apollon, K.H.V. Welfia im 

ÖCV und K.Ö.H.V. Sängerschaft Waltharia im 

ÖCV, ist Studierender der Politikwissenschaft 

sowie der Publizistik- und Kommunikations-

wissenschaft an der Universität Wien. Neben 

seinem Studium arbeitet er als Fachvortra-

gender beim Österreichischen Roten Kreuz. 

Seit 2019 ist er Generalsekretär und Chefre-

dakteur des Vororts Sängerschaft Waltharia.

«Wenige Tage vor 
einer Prüfung steht noch  

immer nicht fest, ob und wie 
sie abgehalten wird.»

Bericht befreundeter Verbände

Der Alpenbogen im Krisenmodus? Resurexit!
«Corona» hat eine andere, bedrohliche Be-
deutung bekommen als uns «Couleurikern» 
bislang bewusst war. Sassen wir mit unseren 
Freunden aus Schw. Stv, CV und EKV eben 
noch einträchtig und bierselig als krönende 
Corona bei der Europakneipe vor der Rudol-
fina-Redoute gemeinsam in einem Keller und 
hatten dabei mächtig Spass, so wandelte sich 
die Begriffsbedeutung just in der Fastenzeit 
zu einer lebensbedrohenden Pandemie. Un-
sere Freiheit verlagerte sich nach innen und 
das «Corona-Biedermeier» wurde weltweit 
zur temporären Norm. Für den ÖCV und sei-
ne Verbindungen, Berufs- und Bezirkszirkel, 
Ortsverbände, Altherrenlandesbünde und 
unsere Mitglieder hat sich vieles verändert.

Während ich bei Tag für den ORF im 
Homeoffice arbeite und zu Hause von einer 
in die nächste Telefonkonferenz schalte, 
parallel das Homeschooling meines Sohnes 
Tom so halbwegs vonstattengeht und meine 
Frau im Nebenzimmer die Atomenergiebe-
hörde IAEA mit am Laufen hält (nicht zu 
vergessen unsere Zwergschnauzerdame Ma-
scha, die uns eine probate Ausrede gibt, hin 
und wieder die eigenen vier Wände nicht 
nur zum Shoppen zu verlassen, sondern im 
Freien mit ihr auch etwas Vierbeinfreiheit zu 
finden), ist die Zeit vor Ostern mit «Home- 
Fraternising» gut gefüllt. Online-Kneipen, 
Verbindungs-Chats, Osterbesinnungen und  
als erfreuliches Novum eine trilaterale  
Skype-Schalte mit VCP Chrampf und 
CV-Vorsitzenden Bobby in Ton, Bild et cum 
cerevisia bereichern die Einschicht. Es lässt 
sich aber auch beobachten, dass trotz reger 
Hilfe der Aktiven eine «digital divide» zwi-
schen Jung und Alt auch bei uns existiert: 
Nicht jeder kann und manch einer mag auch 
nicht per Skype, Zoom oder Discord das 
tun, was persönlich und «face-to-face» un-
gleich erfüllender ist. «Social Distancing» 
lässt sich nicht allein durch Social Media 

überbrücken. Dafür spriessen selbstorgani-
siert in Verbindungen und Ortsverbänden 
derart viele wohltuende Initiativen «Jung 
hilft Alt» aus dem Boden, dass der Verband 
bislang keine eigene Aktion in diese Rich-
tung starten musste. Was uns im ÖCV al-
lerdings Sorgen macht, ist das Erliegen der 
klassischen Keilarbeit zur Gewinnung neu-
er Mitglieder. Wir verlieren ein Semester 
an Neumitgliedern, was phasenverschoben 
noch zu grösseren Problemen führen kann. 
Ob es später zu Nachzieheffekten kommt, 
bleibt abzuwarten.

Ich schreibe diese Zeilen am Oster-
sonntag – Resurexit, möchte man gerade 
in Zeiten wie diesen der ganzen Welt zuru-
fen. Wenn wir über unseren Alpenbogen 
hinausblicken, ist zu erkennen, dass un-
sere drei Länder das den Umständen ent-
sprechend gut meistern. Jeder Verstorbene 
ist einer zu viel und leider haben auch wir 
im ÖCV schon die ersten schweren Verlus-
te aufgrund von Covid-19 vulgo Corona zu 
betrauern. Aber mit Blick z. B. auf Grossbri-
tannien, wo meine Frau her ist und das ich 
daher etwas genauer im Blick habe, waren 
unsere Reaktionen, verordnet wie freiwillig, 
bislang einigermassen von Erfolg gekrönt. 
Ausnahmen bestätigen die Regel, Schuld-
zuweisungen helfen uns nicht weiter und im 
Nachhinein sind wir alle klüger. Es heisst 
immer darauf zu achten, dass die Abwägung 
von Gesundheit und Freiheit auch weiter ge-

lingt. Benjamin Franklin sagte schon 1756 
treffend: «Those who would give up essen-
tial Liberty, to purchase a little temporary 
Safety, deserve neither Liberty nor Safety.» 
Dieses Motto gelte für uns als jeweils in 
unserem Land und gemeinsam europaweit 
grösstem Akademikerverband ebenso wie 
ich es in den Medien beruflich verfolgen 
darf. Die gemeinhin recht pragmatischen 
Britannier tragen in Krisenzeiten neben 
dem bekannten «keep calm and carry on» 
einen Liedtext auf ihrer «stiff upper lip», 
mit dem die Queen ihre aussergewöhnliche 
Fernsehansprache kürzlich beendet hat und 
den Vera Lynn im 2. Weltkrieg weltberühmt 
machte: «We’ll meet again!». Ob bei der Ru-
dolfina-Redoute, dem Zentralfest, der CV 
oder der CVV, tres faciunt collegium und 
das kann uns keine Corona rauben – heil 
Schw. StV, CV et ÖCV!

Ad personam

Mag. Harald Pfannhauser v/o Dr.cer.Ha-

ribo, Franco-Bavaria Wien im ÖCV war von 

2007–2016 Philistersenior seiner Verbindung, 

2015–2016 Vorsitzender des Altherrenlandes-

bundes Wien und ist seit 2016 Vorsitzender 

der ÖCV-Altherrenschaft. Zudem leitet er seit 

2016 den Bezirkszirkel Wien-Währing. Beruf-

lich arbeitet er seit 2004 im ORF in verschie-

denen Bereichen, derzeit in der Generaldirek-

tion Abteilung Marketing & Kommunikation. 

Studiert hat Haribo Handelswissenschaften 

in Wien sowie Mediensoziologie in London/

UK und Medienwirtschaft in Los Angeles/

USA. Er lebt in Wien, ist verheiratet und hat 

einen Sohn.

«Wir verlieren ein Semester 
an Neumitgliedern, 

was phasenverschoben noch 
zu grösseren Problemen  

führen kann.»
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Nach einem fulminanten Semesteranfang 
veränderte sich die Situation in der FHV 
Turania, wie auf grossen Teilen der Welt, un-
gewohnt rapide. Wägten wir uns lange Zeit 
in Sicherheit vor einem neuartigen, bedroh-
lichen Virus, der im Fernen Osten erstmals 
auftrat, so waren wir bald im Zentrum des 
Geschehens. StV- und verbindungsinterne 
Anlässe wurden abgesagt, schlussendlich 
verunmöglichte der Entschluss des Bundes-
rats den Stammbetrieb gar komplett.

Wie gestalten wir den Rest des Semes-
ters? Dies fragten sich vermutlich nicht nur 
die Turaner …

In dieser schwierigen Situation beson-
nen wir uns auf die drei Grundpfeiler des 
Schw. StV: Freundschaft, Wissenschaft und 
Tugend. Eifrig begann die Suche nach Mög-
lichkeiten, um den grösstmöglichen Nutzen 
für die Gesellschaft zu generieren. Serafin 
Curti v/o Phoenix zeigte sich besonders en-

gagiert und begann sogleich ein Konzept zur 
Unterstützung von Personen in der Risiko-
gruppe zu erarbeiten.

Das Projekt «Studierende helfen» wur-
de durch Kooperation mit dem VSZHAW 
(Verein Studierende ZHAW) innert wenigen 
Tagen lanciert. Hierbei werden die Studieren-
den der ZHAW dazu angeregt, auf freiwilli-
ger Basis zu helfen. Unterstützt werden sollen 
dabei einzelne Personen, aber auch Instituti-
onen, welche einen Versorgungs- oder Pflege-
auftrag haben. Die Studierenden entscheiden 
selbst, ob sie sich für Institutionen, Privatper-
son oder für beide engagieren möchten.

Durch die Nutzung des Mail-Verteilers 
der ZHAW konnten sämtliche Studieren-
de erreicht werden. Via Kontaktformular 
können Interessierte ihre jeweilige zeitliche 
Verfügbarkeit angeben und uns ihre Koordi-
naten zukommen lassen. Ebenfalls können 
allfällige Erfahrungen in der Pflege ver-
merkt werden, eine Funktion, die vor allem 
von Pflege-Institutionen und Spitälern ge-
schätzt wird. Telefonisch sind wir über eine 
Hotline unter der Woche erreichbar, über 

unsere Mailadresse sogar die ganze Wo-
che. Durch die Schaltung von Inseraten in 
diversen Medien und der Kooperation mit 
der Stadt und deren Departementen konn-
ten wir etliche hilfsbedürftige Menschen 
erreichen. Durch eine weitere Kooperation 
mit den beiden Detailhändlern Migros und 
Coop wurde das prominente Anbringen von 
Plakaten in den Filialen in und um Winter
thur ermöglicht, was ebenfalls zu einer Stei-
gerung der Präsenz führte.

Institutionen und Einzelpersonen, die 
unser Angebot annehmen möchten, kontak-
tieren uns via Telefon, Mail oder dem Kon-
taktformular auf unserer Website. Dort wer-
den nebst den Koordinaten auch die Art des 
Auftrags und der Gesundheitszustand ab-
gefragt. Sobald dieses Formular ausgefüllt 
ist, erreicht uns ein automatisch generier-
ter Personalbogen mit den eingetragenen 
Daten via E-Mail. Nun wird im Helfer-Pool 
nach freien Kapazitäten gesucht und eine 
potenzielle Hilfsperson ausgesucht. Diese 
wird telefonisch kontaktiert, und bei einer 
Zusage wird sogleich der Personalbogen wei-

 

tergeleitet. Die helfende Person meldet sich 
dann bei dem von uns vermittelten «Kun-
den» und bespricht mit diesem das weitere 
Vorgehen, wobei sie sich an unsere und die 
Richtlinien des BAG zu halten haben. 

Das Projekt ist voraussichtlich bis Ende 
April geplant. Über eine Ausdehnung des 
Projekts entscheidet die Projektleitung 
Mitte April. Ausschlaggebend hierfür ist 
die weitere Entwicklung der Corona-Pan-
demie. Wer mehr über uns erfahren will, 
findet uns auf Facebook unter «Studieren-
de helfen» oder aber auf unserer Website  
www.studierende-helfen.jimdosite.com. 

Wer weitere Fragen zu diesem Projekt 
hat, darf uns gerne unter studierende- 
helfen@outlook.com kontaktieren.

Besonderen Dank möchten wir dem 
Winterthurer Stadtpräsidenten Michael 
Künzle aussprechen. An dieser Stelle möch-
ten wir uns auch ganz herzlich bei Stadt 
Winterthur, der Stadtpolizei Winterthur, 
der Swisscom und der Hochschulleitung der 

ZHAW für das entgegengebrachte Wohlwol-
len und ihre Unterstützung bedanken.

Luca Ehrismann v/o Scipio

Studierende helfen by FHV Turania & VSZHAW

Studentenverbindung Turania

8400 Winterthur 

www.studierende-helfen.jimdosite.com

studierende-helfen@outlook.com

079 746 16 46 

• 	�Serafin Curti v/o Phoenix (*1997),

Student BSc. Aviatik, Organisator

«Studierende helfen»

• 	�Luca Ehrismann v/o Scipio (*1993),

Student BSc. Wirtschaftsingenieur,

«Civitas»-Berichterstatter FHV Turania

• 	�Micha Neumair (*1994), Student BSc.

Wirtschaftsinformatik, VSZHAW- 

Präsident seit 2018, Organisator

«Studierende helfen»

Anfrage via
Telefon/Mail/

Kontaktformular
Zuweisung Helfer Absprache zwischen 

Helfer und Kunde Auftragsabwicklung
Anfrage via

Telefon/Mail/
Kontaktformular

Zuweisung Helfer Absprache zwischen
Helfer und Kunde Auftragsabwicklung

Anfrage via
Telefon/Mail/

Kontaktformular
Zuweisung Helfer Absprache zwischen

Helfer und Kunde Auftragsabwicklung

Anfrage via
Telefon/Mail/

Kontaktformular
Zuweisung Helfer Absprache zwischen

Helfer und Kunde Auftragsabwicklung

Im Briefkasten des Kunden liegt alles bereit: Einkaufsliste, Geld und PET-Flaschen zum 

Entsorgen.

Mit der Einkaufsliste werden im gewünschten Geschäft die gleichen Produkte wie immer gekauft, 

dies schafft Vertrauen zwischen Kunde und Institution.

Nach erfolgreichem Einkauf wird die 

Ware inklusive Rückgeld vor der Haustüre 

deponiert und die Tragegriffe desinfiziert.
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Aktion StVer helfen StVern –  
Der Schw. StV ist für seine Mitglieder da

Die meisten haben wahrscheinlich via 
E-Mail, über die sozialen Netzwerke oder via
Briefpost von dieser Aktion schon erfahren.
In diesem Beitrag sei die Vorgeschichte sowie
die Aktion kurz erklärt.

Der Beginn dieser Aktion hat nicht etwa 
die Coronakrise zum Ursprung, sondern die 
CC-Klausur von Anfang Februar. In diesen 
Tagen war die Krise noch weit von uns weg. In 
Arbeitsgruppen wurde die Thematik «Mehr-
wert für unsere Mitglieder» diskutiert. Bei 
der Themen- und Ideensammlung wurde 
auch debattiert, wie der Schw. StV für seine 
Mitglieder da sein kann. Bei der Zielgruppe 
der Veteranen wurde unter anderem disku-
tiert, dass Hilfeleistungen durch Aktive ange-
boten werden könnten. In den einzelnen Ver-
bindungen funktioniert dies schon sehr gut. 
Doch wo kommt da der Schw. StV zum Zug? 
Es wohnt ja nicht jeder Altherr in der Umge-
bung der eigenen Aktivitas. Deshalb könnte 
mit einer solchen Idee verbindungsübergrei-
fende Unterstützung angeboten werden.

Dies zu der Vorgeschichte, denn einen 
Monat später war die Coronakrise auch in 
der Schweiz angekommen. Auch immer 
mehr wurde an die Risikogruppe appelliert, 
sie solle zu Hause bleiben. Danach kam auch 
noch der verhängte Lockdown des Bundes-
rates, welcher einschneidende Massnahmen 
für alle hatte. Die in der Denkfabrik ent-
standene Idee nahm neuen Wind auf. Auch 
im Zentralkomitee hätten wir nicht gedacht, 
dass eine anfängliche Idee ohne Konzept in-
nerhalb von so kurzer Zeit aktueller denn je 
wird. Der Aufruf des Bunderates an die Be-
völkerung, Verantwortung zu übernehmen 

und solidarisch zu handeln, haben wir uns zu 
Herzen genommen. Denn als Mitglieder des 
Schweizerischen Studentenvereins leben wir 
den Grundsatz, dass unsere Mitglieder Ver-
antwortung in der Gesellschaft übernehmen. 
Deshalb ist es wichtig, gegenüber der Risiko-
gruppe Solidarität auszustrahlen und diese 
im Rahmen des Möglichen zu unterstützen.

So nahm unsere Idee aus der CC-Klau-
sur über das Wochenende vom 15. März 
Form an und wurde in kürzester Zeit umge-
setzt. So entstand die «Aktion StVer helfen 
StVern», die als Ergänzung zu den zahlrei-
chen Aktionen in den Verbindungen dienen 
soll. Gerichtet ist sie in erster Linie an unse-
re älteren Altherren und Veteranen, die bei 
alltäglichen Geschäften Hilfe benötigen, sei 
es Einkäufe zu tätigen oder sie bei anderen 
Erledigungen zu unterstützen.

In kürzester Zeit folgten der Aktion des 
Zentralkomitees ungefähr 200 Mitglieder, 
Aktive und Altherren, die sich bereiterklär-
ten, Unterstützung anzubieten. Das Zent-
ralkomitee war überwältigt von der Bereit-
schaft so vieler StVerinnen und StVer, an der 
Aktion aktiv mitzumachen.

All den Helferinnen und Helfern sei 
herzlichst für die Bereitschaft gedankt. 
Das Zentralkomitee erachtet dies nicht als 
selbstverständlich, aber durchaus im Sinne 
unseres neuen Grundsatzprogramms.

Doch nicht nur Unterstützer haben sich 
gemeldet, es gab viele positive Rückmeldun-
gen von Jung und Alt zur Aktion. Darauf ha-
ben sich auch viele ältere Mitglieder gemel-
det und einen Bedarf kundgetan oder sich 
bedankt und mitgeteilt, dass sie wohlauf 

und gut versorgt seien. Die Anzahl vermit-
telter Personen ist bis jetzt klein. Aber eben 
doch auch ein gutes Zeichen, dass die grosse 
Mehrheit gut versorgt ist.

Die Aktion soll nun fürs erste zeitlich auf 
die Coronakrise begrenzt sein. Das Zentral-
komitee wird im Nachgang die Aktion ana-
lysieren und entsprechende Lehren und Er-
gebnisse daraus ziehen. Doch eines ist schon 
jetzt klar, die Idee kann sicherlich auch in 
anderen Krisen genutzt werden. Doch das 
Zentralkomitee ist sich sicher, dass solche 
Aktionen die richtige Basis sind, um einen 
Mehrwert im Schw. StV zu schaffen. Ganz 
im Sinne «den Riesenkampf mit dieser Zeit 
zu wagen und der Freundschaft feste Säule 
zu umarmen»!

Alessio Palermo v/o Rossi, Zentralpräsident

Aus dem CC

Bericht zur Klausur des Zentralkomitees
An einer regulären Sitzung des CC werden 
rund 35 Traktandenpunkte bearbeitet. Um 
wichtige Themen vertieft zu diskutieren, 
fehlt da die Zeit. Deshalb hat das aktuelle 
CC eine zweitägige Klausur am Murtensee 
abgehalten. Die Form der Klausur hat sich 
auch für die Teambildung sehr bewährt. Ins-
besondere das Rahmenprogramm bot dazu 
Gelegenheit. Inhaltlich standen drei The-
men im Vordergrund. Sie wurden in zwei 
Arbeitsgruppen behandelt, wobei sich jede 
Arbeitsgruppe, altersdurchmischt, mit allen 
Themen befasste. 

Mehrwert für die Mitglieder

Die Fragestellung lautete: «Wie schaffen 
wir Mehrwert für unsere Mitglieder?» Da-
bei wurden unterschiedliche Ansätze für 
das einzelne Mitglied, für Chargierte in den 
Sektionen und im Schw. StV sowie für die 
Sektionen ermittelt. Das Ziel ist es, mehr 
Mitglieder zu gewinnen, die Bestehenden zu 
behalten und das Potenzial der älteren Mit-
glieder besser zu nutzen.

Dabei kristallisierten sich folgende Ideen  
heraus:
• Erstellen einer Job-Plattform und

einer Praktikabörse
• Berufszirkel schweizweit nach dem

Vorbild des ÖCV ins Leben rufen
• Erweitertes Patenverbindungsprinzip
• Schaffung von Careteams für proble

matische Themen
• Datenbanklösung für Altherren

im Ausland
• Credits von Unis für ehrenamtliche

Tätigkeiten
• Erweiterter Hochschulinformationstag

mit Berufsticket

Diese interessanten Projekte (einzelne wur-
den schon von früheren CCs postuliert) müs-
sen nun in weiteren Sitzungen fokussiert, 
priorisiert und dann realisiert werden.

Die Coronakrise bewirkte, dass die gene-
rationenübergreifende Aktion «StVer helfen 
StVern» innerhalb weniger Tage realisiert 
werden konnte und auf viel positives Echo 
stiess. Auch das gehört in diesen Bereich.

Auftritt nach aussen

Hier ging es darum, ob und wie der Schw. StV 
künftig vermehrt nach aussen auftreten soll.

Im Gegensatz zu früheren Zeiten sind 
unsere Mitglieder politisch in allen Parteien 
zu finden. Entsprechend kann es nicht unser 
Ziel sein, zu allen Themen Stellung zu be-
ziehen. Als einer der wenigen Akademiker-
verbände muss der Fokus vielmehr auf den 
Dialog unter den Generationen und über die 
Fakultäten gelegt werden. Beiträge unserer-
seits zur Meinungsbildung sind wichtig und 
stehen vor einer Parolenfassung durch den 
Schw. StV. Pointiert hingegen können wir in 
unserer ureigenen Domäne, der Bildungspo-
litik, auftreten. Hier ist auch die Lancierung 
oder Beteiligung an einer Volksinitiative 
denkbar. 

Weitere Ideen wie eine «Denkfabrik» 
oder Foren (das Forum Rheinfelden ist dabei 
ein super Beispiel) wurden diskutiert. Auch 
unsere aktive Teilnahme an bestehenden 
Podien (wie der TV Arena) wurde angeregt. 

Bezüglich Medien sollten wir die ganze 
Klaviatur bespielen. In diesem Jahr war das 
CC auch schon sehr aktiv und hat soziale 
Medien wie Facebook, Instagram oder auch 
unsere Webseite zusätzlich eingeführt bzw. 
intensiver genutzt.

Eine Folge der Klausur war der Auftrag 
an unsere Bildungspolitische Kommission, 
grundsätzliche Positionen zur Bildungspoli-
tik auszuarbeiten, die dann der Delegierten-
versammlung vorgelegt werden. 

Anlässe des Schw. StV

Thematisiert wurden: Welche Anlässe muss 
der Schw. StV zwingend durchführen? Wie 
lautet hier unsere künftige Strategie?

Nach intensiven Diskussionen konnte 
auch hier ein Konsens gefunden werden:
• Öffentliche «Grossveranstaltungen», or-

ganisiert durch unsere Kommissionen,
werden nicht mehr durchgeführt. Die
Ausnahme bildet das alle zwei Jahre statt-

findende «Forum Rheinfelden», dessen 
erste Ausführung durch das eigens gebil-
dete OK alle Erwartungen erfüllte.

• Die Kommissionen werden weiterhin spe-
zifische Anlässe für alle StVer organisie-
ren, die aktuelle Themen (wie Air 2030)
behandeln oder der Netzwerkbildung 
(wie der Parlamentarierstamm) dienen.

• Ergänzend sollen regionale Anlässe von
Sektionen unterstützt werden (auch fi-
nanziell) und so einem grösseren Kreis
offenstehen (erfolgreich z. B. der Anlass
zur StV-Geschichte in Luzern).

• Hier sind alle Sektionen aufgerufen, auf un-
seren Zentralsekretär zuzugehen, wenn ent-
sprechende Anlässe in Vorbereitung sind.

Ad personam

Dr. pharm. Hans Ruppanner v/o Chrampf 

studierte Pharmazie in Basel und Zürich, 

promovierte in Bern. Er leitete medizinische 

Verlage in der Schweiz und in Osteuropa. 

Seit 16 Jahren ist er Inhaber einer Agentur 

für Personalrekrutierung. Als Rauracher und 

Turicer ist er seit 3 Jahren im Zentralkomitee 

als AH-Vertreter, seit dem Zentralfest 2019 in 

St-Maurice Vize-Zentralpräsident (VCP).

Reaktionen zur CC-Aktion

«Was ihr hier spontan unternehmt, ist eine 

sehr sympathische Aktion wie ich Ähnliches in 

meinen langen StV-Jahren nie erlebt habe.»

«Ich möchte Euch zu dieser Solidaritätsaktion 

gratulieren und allen, die zum guten Gelingen 

beitragen, herzlich danken für ihren Einsatz.»

«Was für grossartige Post! Diese Aktion hat 

Kulturwert.»

«Ich ziehe den Hut ab Eurer Idee und der 

Schnelligkeit, wie Ihr dies aufgegleist habt!»

«Es ist eine wertvolle Initiative»

«Und keiner geh’ aus unserm Bund verloren»

Bestellen Sie jetzt das neu gedruckte Geschichtsbuch vom 150-jährigen Jubiläum 1841-1991 (Band 1) und die Weiterführung 1991-2018 
(Band 2). Der reich bebilderte Band 1 umfasst rund 360 Seiten. Band 2 hat einen Umfang von rund 250 Seiten mit über 200 farbigen 
Bildern inklusive aktualisiertem Anhang 1841-2019.

Der Schweizerische Studentenverein im Umbruch
Histoire de la SES / Storia della SSS / Istorgia dalla SSS 1991-2018 
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«Alles Walzer» – das CC in Wien

CC

Am Rosenmontag fand die jährliche Rudol-
fina-Redoute in der Wiener Hofburg statt. 
Das Zentralkomitee liess sich die Gelegen-
heit nicht nehmen, am grössten Maskenball 
Europas teilzunehmen. Am Freitag reisten 
die Ersten bereits nach Wien und liessen den 
Abend auf der Bude der K.Ö.St.V Danubia 
Wien ausklingen. Dabei konnten bereits 
neue Kontakte zu unseren Farbenbrüdern 
aus Wien geschlossen werden.

Ab Samstag waren die aktiven CC-Mit-
glieder komplett. Dank eines grosszügigen 
Angebots unserer Freunde aus dem ÖCV 
konnten diese bereits am Nachmittag eine 
Führung durch den Stephansdom genies-
sen. Neben der Kirche durften auch die 
Sakristei, die Katakomben, das Dach und 
insbesondere der Dachstock besichtigt wer-
den. Nicht allen bekam die Höhe des Turmes 
gleich gut.

Abends begab man sich geschlossen in 
den Keller der Gastgeberin, der K.Ö.St.V 
Rudolfina Wien, an die Europakneipe. 
Zusammen mit Farbengeschwistern aus 
Deutschland und Österreich genoss eine 
grosse Runde von StVerinnen und StVern 
das gemütliche Beisammensein, inklusive 
eines Produktionsduells zwischen unserem 
hohen Zentralpräsidenten und dem hohen 
Vorortspräsidenten des deutschen CV.

Sonntags standen für das Zentralko-
mitee einige interessante Punkte auf dem 
Programm. Am Nachmittag begab sich eine 
Delegation an die Kartellvollversammlung 
des Europäischen Kartellverbandes (EKV). 
Dies wiederum ermöglichte dem CC Kon-
takte zu anderen Europäischen Verbänden. 
Im Anschluss nahm man eine Einladung des 
Schweizer Botschafters bei der OSZE und 
der UNO in Wien an. Auf dessen Residenz 
lauschte man zusammen mit Vertretern aus 
CV und ÖCV den Erläuterungen über die 
OSZE und die UNO, bevor man sich bei ei-
nem Abendessen in geselliger Atmosphäre 
kennenlernen durfte.

Tags darauf folgte der Höhepunkt der 
Reise. Die Redoute der Rudolfina. Tagsüber 
wurde frisiert, gebügelt und was alles da-
zugehört, bevor das CC der Einladung des 
Österreichischen Bundeskanzlers Sebastian 
Kurz auf das Bundeskanzleramt folgte. Ne-
ben einem Aperitif hatte das CC die Mög-
lichkeit, einige Worte mit Sebastian Kurz zu 
wechseln. Im Anschluss gings dann schon 
an die Redoute. Nach einem imposanten 

Einzug und einer schönen Eröffnungsquad-
rille stürzte sich das Zentralkomitee auf die 
Tanzflächen, in die Säle und machte die Hof-
burg unsicher. Neben einer beträchtlichen 
Zahl von StVerinnen und StVern konnten 
bereits bekannte Vertreter aus den befreun-
deten Verbänden und viele neue Gesichter 
getroffen werden.

Wir danken den StVerinnen und StVern 
und unseren Freunden aus den anderen 
Verbänden und auch der K.Ö.St.V Rudol-
fina Wien herzlich für ein unvergessliches 
Wochenende, einen wunderschönen Ball
abend und freuen uns auf weitere Treffen in 
Zukunft.

CC Pascal Graf v/o Gawain
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Parlamentarierstamm

Sinnieren über Politik – und Bier
StVerinnen und StVer wissen: Besonders 

trefflich philosophieren lässt es sich eben 

oft bei einem kühlen Bier. Was also lag da 

näher, als für den Parlamentarierstamm 

Alois Gmür v/o Bräu zum munteren Stell-

dichein einzuladen.

Der Saal im oberen Stock des Lokals in der 
Berner Altstadt füllte sich rasch. Bereits die 
Anzahl der Voranmeldungen liess erahnen, 
dass die StVerinnen und StVer vom Thema 
des Abends angetan waren – Politik und 
Bier. Nach einer kurzen Begrüssung durch 
den Hohen Zentralpräsidenten Alessio Pa-
lermo v/o Rossi führte Philipp Mazenau-
er v/o Avis, der Präsident der Politischen 
Kommission und Gastgeber des Abends, in 
die Materie ein und stellte seinen Referen-
ten vor. Dieser bedürfte in den Reihen des 
Schweizerischen Studentenvereins kaum 
noch der Vorstellung, schliesslich ist Alois 
Gmür v/o Bräu einer der prominentesten 
StVer in den eidgenössischen Räten und mit 
seiner offenen und kommunikativen Art den 
Anhängern verschiedenster politischer Cou-
leur in positivem Sinne ein Begriff.

Vom Spagat des politisch  

tätigen Unternehmers

Den wichtigsten Nagel schlug der Referent 
gleich zu Beginn ein. «Bier ist etwas Gutes 
und Positives», stand da zuoberst bestens 

lesbar auf dem ersten inhaltlichen Präsen-
tationsslide des Abends geschrieben. Erwar-
tungsgemäss widersprach niemand. Kont-
roverser wurde es schliesslich, als Gmür v/o 
Bräu aus seiner Tätigkeit als Unternehmer zu 
berichten begann. Der Zeitgeist, der Preis-
druck, die Konkurrenz, die Beschaffung von 
Rohstoffen – all dies sind Sorgen, die den 
Präsidenten der IG der unabhängigen Klein- 
& Mittelbrauereien der Schweiz täglich um-
treiben. Sein Amt als Nationalrat trägt da 
wohl zur Sichtbarkeit für seine Sache bei,  

hat aber auch den Nachteil, dass sein Pro-
dukt an seiner Person politisch aufgeladen 
wird. Ein Umstand, mit dem er sich jedoch 
gut arrangiert hat. Die Teilnehmenden des 
erfolgreichen Parlamentarierstamms jeden-
falls, die Bräu an jenem Abend in seinem Ele-
ment erlebt haben, verliessen den Anlass in 
der Gewissheit, dass ihm dieser schwierige 
Spagat gelingt. Und dass Bier und Politik – 
beides im Mass und im richtigen Mischver-
hältnis genossen – das Leben bereichern.

Kilian Ebert v/o Fanat

Zentralfest 2020

Festprogramm 4.– 7. September 2020, GV 2020 Wil

Programme du 4 au 7 septembre 2020, GV 2020 Wil

Freitag, 4. September 2020

16.30 Uhr	 Empfang der Wandernieren
			   Ort: Alter Schlauch Hof zu Wil
17.00 Uhr	 Delegiertenversammlung
			   Ort: Kath. Pfarreizentrum
19.00 Uhr	 100 Jahre Corona Wilensis
			   Ort: Turm

Samstag, 5. September 2020

14.00 Uhr	 Aktivenversammlung
			   Ort: Stadtsaal 
15.00 Uhr	 Altherrenversammlung
			   Ort: Kath. Pfarreizentrum
17.00 Uhr	 Festgottesdienst mit Requiem
			   Ort: Stadtkirche St. Nikolaus
			�   Festzelebrant: Ruedi Heim v/o Loyola, 
			   ehem. Bischofsvikar, Bern
18.00 Uhr	 Anschliessend Apéro
			   Ort: Kirchplatz
21.00 Uhr	 Fackelzug
			   Brandrede: Beda Eugster v/o Trio,
			�   Vizepräsident Verwaltungsgericht des Kantons 

St. Gallen
22.00 Uhr	 Anschliessend Kandidatenaufnahme
			   Ort: Hofplatz

Sonntag, 6. September 2020

09.30 Uhr	 Festgottesdienst
			   Ort: Stadtkirche St. Nikolaus
			   Festzelebrant: Mgr. Markus Büchel v/o Teddy, 
			   Bischof von St. Gallen
11.00 Uhr	 Frühschoppenkonzert mit Apéro
			   Ort: Kirchplatz
12.00 Uhr	 Festbankett für Ehrengäste und Veteranen
			   Ort: Stadtsaal
14.30 Uhr	 Cortège (A–Z)
			   Festrede: Bundesrätin Karin Keller-Sutter
15.30 Uhr	 Anschliessend Veteranenehrung
			   Ort: Hofplatz
18.00 Uhr	 Bandtrüllete
			   Ort: Gewölbekeller Hof zu Wil

Montag, 7. September 2020

Katerbummel nach Maria Dreibrunnen

Vendredi, 4 septembre 2020

16h30 		  Accueil des randonneurs
			   Lieu: Alter Schlauch Hof zu Wil
17h00 		  Assemblée des délégués
			   Lieu: centre paroissial catholique
19h00 		  100 ans Corona Wilensis
			   Lieu: Turm

Samedi, 5 septembre 2020

14h00 		  Assemlée ordinaire des Actifs
			   Lieu: Salle de Ville 
15h00 		  Assemlée ordinaire des Anciens
			   Lieu: centre paroissial catholique
17h00 		  Messe de requiem
			   Lieu: Église St-Nicolas
			�   Présidé par Ruedi Heim v/o Loyola,  

ancien évêque vicaire, Berne
18h00 		  Apéritif
			   Lieu: Kirchplatz
21h00 		  Cortège aux flambeaux
			�   Discours de Beda Eugster v/o Trio,  

vice-président du Tribunal administratif  
du canton de Saint-Gall

22h00 		  Réception des candidats
			   Lieu: Hofplatz

Dimanche, 6 septembre 2020

09h30 		  Messe
			   Lieu: Église St-Nicolas
			�   Présidé par Markus Büchel v/o Teddy,  

évêque de Saint-Gall
11h00 		  Concert avec un apéritif
			   Lieu: Kirchplatz
12h00 		  Banquet
			   Lieu: Salle de Ville
14h30 		  Cortège (A–Z)
			�   Discours de la Conseillère Fédérale  

Karin Keller-Sutter
15h30 		  Remise des rubans aux vétérans
			   Lieu: Hofplatz
18h00 		  Bandtrüllete
			   Lieu: Gewölbekeller Hof zu Wil

Lundi, 7 septembre 2020

Bummel à Maria Dreibrunnen

  

 
 

 
 

www.zentralfest.
ch 

Anmeldung für das Zentralfest 2020 in Wil (SG)

Unterkunft – Hotel – Massenlager

Vorname: ______________________________________  Name:  _________________________________________

Vulgo: ______________________________________  Verbindung:  _________________________________________

Strasse: ______________________________________  PLZ/Ort:  _________________________________________

E-Mail: ______________________________________  Telefon:  _________________________________________

Anmeldungen bis spätestens am 30. Juni 2020 per E-Mail zentralfest-wil@outlook.com oder per Post an

Zentralfest 2020 - Schw. Stv.
c/o Raiffeisenbank Wil
Michael Holenstein
CH-9500 Wil

Für die Priester (Samstag, 5. September 2020, 17 Uhr; Sonntag, 6. September 2020, 9.30 Uhr)

Ich werde am Festgottesdienst konzelebrieren
und die Albe mit grüner Stola mitbringen.

Ich möchte gerne Pferde für den Festsumzug mieten. – Anzahl Pferde: 

Festumzug (Sonntag, 6. September 2020, 14.30 Uhr)

Pferde
Die Verbindungen, die für den Festumzug Pferde mieten möchten, müssen die Tiere über das OK buchen.
Preis pro Pferd: 300 Franken (Bezahlung nach Rechnungserhalt via Banküberweisung)

Katerbummel (Montag, 7. September 2020, 11 Uhr)

Wallfahrtskirche Maria Dreibrunnen
Der Katerbummel führt zur Wallfahrtskirche Maria Dreibrunnen, für die die beiden Toggenburger Grafen Diethelm VII. und Fried-
rich III. im 13. Jahrhundert die Schenkungsurkunden ausstellten. Im vergangenen Jahr 2019 wurde der gesamte Innenraum der Kirche 
in aufwendiger Handarbeit restauriert und das Kirchendach erneuert.
Das OK ist allen dankbar, die sich für den Katerbummel anmelden. Es erleichtert die Planung.

Oldtimer statt Pferdekutschen
Veteranen können für den Festumzug einen Oldtimer mieten. Pro Fahrzeug können zwei bis drei Personen mitfahren.
Preis pro Oldtimer: 450 Franken (Bezahlung nach Rechnungserhalt via Banküberweisung)

Ich möchte gerne einen Oldtimer für den Festumzug mieten. – Anzahl Plätze: 

Ich nehme am Katerbummel teil.

Doppelzimmer Einzelzimmer
Kategorie I: 162 bis 170 Franken
Kategorie II: 155 bis 160 Franken
Kategorie III: 135 bis 140 Franken

Kategorie I: 115 bis 140 Franken
Kategorie II: 108 bis 139 Franken
Kategorie III: 90 bis 110 Franken

Samstag, 5. September 2020, 17 Uhr
Sonntag, 6. September 2020, 9.30 Uhr

Falls die von Ihnen gewünschte Hotelkategorie ausgebucht ist, werden wir Ihnen ein Zimmer in der nächst günstigeren Kategorie 
reservieren.Wir werden Ihnen rechtzeitig mitteilen, in welchem Hotel Sie übernachten. Die Übernachtung zahlen Sie direkt im Hotel.

Do, 3.9.20/Fr, 4.9.20 Sa, 5.9.20/So, 6.9.20Fr, 4.9.20/Sa, 5.9.20 So, 6.9.20/Mo, 7.9.20

Massenunterkunft: 30 Franken pro Person

Übernachtungsdaten

Liebe Teilnehmerinnen und Teilnehmer,

es ist für Sie und für uns am einfachsten, wenn Sie sich über die Homepage des Zentralfests anmelden: www.zentralfest.ch.
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Maturandinnen und Maturanden

Uni-Ticket
Studienwahl für den Herbst 2020

Auch die Universitäten haben ihren Be-
trieb eingeschränkt respektive umgestellt. 
Besuche in grossen Gruppen sind derzeit 
bekanntlich nicht möglich. Das Zentralko-
mitee weist deshalb an dieser Stelle einmal 
mehr auf das Uni-Ticket hin. Dieses kann 

über die Homepage https://schw-stv.ch/ 
studienwahl/ «gelöst» werden. 
Das Uni-Ticket bietet angehenden Studie-
renden die Möglichkeit, ihren zukünftigen 
Studienplatz durch eine persönliche Füh-
rung respektive über einen persönlichen 
Kontakt näher kennenzulernen. Aktive Stu-

dierende vor Ort erklären alles über das ge-
wählte Studienfach, das Leben am Studien-
ort und die gewählte Bildungseinrichtung. 
Das Zentralsekretariat leitet die Anfragen 
entsprechend weiter und stellt so zeitnah ei-
nen Kontakt her.

Agenda

7. August 2020 StV-Golfmeisterschaften Sempach

8. August 2020 StV-Wallfahrt Ziteil

29. August 2020 Regionalseelsorgeranlass Ost Appenzellerland

4.–7. September 2020 Zentralfest Wil

StV-Termine
Alle Anlässe bis Ende Mai wurden abgesagt. Die nächsten Anlässe im laufenden Vereinsjahr sind:

Folgende Termine stehen für das Vereinsjahr 2020-2021:

Zu den abgesagten Anlässen gibt es folgende Bemerkungen:

•	 Für die abgesagten Regionenanlässe wird es keine Ersatztermine geben. Die Regionen-CC werden aber mit ihren Sektionen Rücksprache 
nehmen und allenfalls, sofern wieder möglich und gewünscht, neue Anlässe ansetzen.

•	 Das abgesagte Kaderseminar wird nicht ausserordentlich nachgeholt. Das nächste Kaderseminar findet somit am 6. März 2021 statt. Um 
Überschneidungen mit dem Neumitgliederseminar im Herbst zu vermeiden, hat sich das Zentralkomitee entschieden, 2021 zwei Jahr-
gänge des Kaderseminars gleichzeitig auszubilden. Dasselbe gilt für das Seminar der Fédération Romande.

•	 Die Frühlings-DV wird nicht nachgeholt. Die nächste Delegiertenversammlung findet im Rahmen des Zentralfestes am 4. September 2020 
in Wil statt.

•	 Das abgesagte Kommunikationsseminar wird auf das Herbstsemester 2020 verschoben. Ein neuer Termin ist noch in Abklärung.
•	 Der nächste StV-Jass wird im Jahr 2021 durchgeführt.
•	 Die StV-Kneipe und das Fussballturnier finden das nächste Mal am 12. und 13. Mai 2021 statt.
•	 In Absprache mit den beiden befreundeten Verbänden ÖCV und CV wird es für das 3-Verbände-Fuchsenweekend im Jahre 2020 keinen 

Ersatz geben. Dafür wird im Jahre 2021 das Fuchsenwochenende wieder in Innsbruck geplant. Das genaue Datum ist noch offen.
•	 Der Spendenlauf Gemeinsam gegen Kinderkrebs wurde von den Organisatoren auf unbestimmte Zeit verschoben.
•	 Für den StV-Ausflug in den Europapark Rust wird ebenfalls im Jahr 2021 ein neuer Versuch gestartet.

18.–20. September 2020 Cartellversammlung des ÖCV Wiener Neustadt

6.– 8. November 2020 VfM-Tage Linz

6.– 8. November 2020 Besinnungswochenende Bethanien OW

7. November 2020 Neumitgliederseminar Zürich

27.– 29. November 2020 125 Jahre Alemannia Freiburg i. Üe.

27. Dezember 2020 Neujahrskommers AV Semper Fidelis Luzern

2021 30 Jahre Notkeriana St. Gallen

6. März 2021 Kaderseminar Freiburg i. Üe.

20. März 2021 Frühlings-DV Luzern

12. Mai 2021 StV-Kneipe Freiburg i. Üe.

13. Mai 2021 Fussballturnier Freiburg i. Üe.

Choix des études pour l’automne 2020

Les universités ont également restreint ou 
converti leurs activités. Comme on le sait, 
les visites en grands groupes ne sont ac-
tuellement pas possibles. Le Comité central 
souhaite donc attirer une fois de plus votre 

attention sur le ticket d’entrée à l’université. 
Ce problème peut être «résolu» via la page 
d’accueil https://schw-stv.ch/studienwahl/.
L’Uni-Ticket offre aux futurs étudiant-e-s la 
possibilité de mieux connaître leur futur lieu 
d’étude grâce à un contact personnel. Les 

actifs locaux vous explique tout ce que vous 
voulez savoir sur le domaine d’études choisi, 
la vie sur place et l’école choisie. Le secréta-
riat central transmettra la demande et lance-
ra un contact.

Maturandenliste 2020

Alle Mittelschulsektionen werden gebeten, die diesjährigen 
Maturandinnen und Maturanden CC Philipp Gasser v/o Lupf  
(lupf@schw-stv.ch) zu melden. Dabei sind neben den persönlichen 
Kontaktdaten insbesondere Studiumsbeginn, Studienort und Stu-
dienrichtung anzugeben. Die Maturandenliste wird den Hochschul-
sektionen zugestellt werden und dient der Mitgliederwerbung. Dies 
erfolgt auch im Hinblick darauf, dass möglichst wenige Mittelschü-
lerinnen und Mittelschüler dem Schw. StV «verloren» gehen.

Liste des maturands 2020

Toutes les sections gymnasiales sont priées de signaler les 
élèves de la maturité de cette année à Philipp Gasser v/o Lupf  
(lupf@schw-stv.ch). Outre les coordonnées personnelles, il convient 
de fournir les informations suivantes: début des études, lieu d’études 
et domaine d’études. La liste des étudiants de la Matura sera envoyée 
aux sections universitaires et servira à recruter des membres. Cette 
démarche vise également à ce que le moins possible d’étudiants 
soient «perdus» pour la SES.
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Agenda

Absage der Frühlings-DV
Die Frühlings-DV in Luzern musste Co-
vid-19-bedingt abgesagt werden. Das Zent-
ralkomitee beschloss, auch nach Rückspra-
che mit der GPK, auf einen Ersatztermin zu 
verzichten. Aktuell ist einerseits sehr unge-
wiss, wann eine Delegiertenversammlung 
wieder möglich wäre. Zum anderen waren 
keine dringenden Beschlussfassungstraktan-
den vorgesehen. Eine Delegiertenversamm-
lung Ende Mai oder sogar erst im Juni wäre 
schliesslich bereits sehr nahe bei der Dele-
giertenversammlung anlässlich des Zentral-
festes. Das Zentralkomitee war sich dabei 
durchaus bewusst, dass die Zentralstatuten 
an sich die Durchführung von mindestens 
zwei Delegiertenversammlungen verlan-
gen. Die Statuten sehen aber keine solche 

ausserordentliche Lage vor. Den Sektionen 
wurde ein schriftlicher Zwischenbericht zu-
gestellt, der auch im Mitgliederbereich der 
Homepage verfügbar ist. Zudem wurden 
die Sektionen aufgefordert, sich beim Zent-
ralkomitee zu melden, wenn sie mit diesem 
Vorgehen nicht einverstanden sind.

Annulation de l’AD de printemps

L’AD du printemps à Lucerne a dû être annu-
lée en raison du Covid-19. Le Comité central 
a décidé, également après consultation de la 
Commission de gestion, de renoncer à une 
autre date. Actuellement, il est très incertain 
de savoir quand une assemblée des délégués 

sera à nouveau possible. En revanche, au-
cun point urgent ne devait figurer à l’ordre 
du jour. Une assemblée des délégués à la fin 
du mois de mai ou même en juin serait très 
proche de l’assemblée des délégués à l’occa-
sion de la Fête central. Le Comité central est 
bien conscient que les statuts centraux eux-
mêmes exigent la tenue d’au moins deux as-
semblées de délégués. Toutefois, les statuts 
ne prévoient pas une telle situation extraor-
dinaire. Un rapport intermédiaire écrit a été 
envoyé aux sections et est également dispo-
nible dans la zone réservée aux membres sur 
la page d’accueil. En outre, les sections ont 
été invitées à faire rapport au Comité central 
si elles n’étaient pas d’accord avec cette pro-
cédure.

26. StV-Wallfahrt nach Ziteil GR, Samstag, 8. August 2020
Wir laden euch zur jährlichen Wallfahrt des 
Schweizerischen Studentenvereins nach Zi-
teil ein, dem höchstgelegenen Pilgerort der 
Ostalpen. Alle StVer und ihre Freunde sind 
herzlich willkommen!

Freitag, 7. August

Ab 13.00: �Dorffest in Savognin, Stammbe-
trieb 

Samstag, 8. August

Grosse Wallfahrt
06.50	� Besammlung Bäckerei Stgier Tie-

fencastel. Der Aufstieg umfasst to-
tal 1500 Höhenmeter (ca. 5 h). In 
Muntér treffen wir auf die offizielle 
Wallfahrt.

Offizielle Wallfahrt

10.30	� Besammlung Parkplatz in Muntér 
(via Savognin – Salouf )

		�  Anschliessend Wallfahrt nach Zi-
teil (2433 m, ca. 90 Min.)

12.30	� Feier der hl. Messe mit Abt Vigeli 
Monn, OSB

13.30	 Mittagessen in Ziteil
14.30	 Rückkehr nach Muntér
20.00	 Abendessen und Kneipe in Savognin
s.t. c.p.s.

Anmeldung:

Bei filip.dosch@bluewin.ch (auch für Mitfahr-
gelegenheit ab Savognin)

Unterkunft:

Bitte individuell in Savognin organisieren

Tenue:

Zur Wanderausrüstung werden Mütze und 
Band getragen. Verbindungsfahnen sehr 
willkommen.

Für das OK: Filip Dosch v/o Diavelet, Daniel 
Foppa v/o Moz, CA Rezia 

StV. Golf Meisterschaften 2020 
Freitag, 7. August 2020
Anlagen   Golf Sempach – 18 Hole Championship Course Lakeside Par 70

Teilnahmeberechtigt	 Mitglieder	des	Schweizerischen	StV.	 
	 	 	 Amateure	Damen	und	Herren,	die	Mitglied	eines	der	Swiss	Golf	 
	 	 	 angeschlossenen	Clubs	oder	Inhaber	einer	Swiss	Golf	GolfCard	sind.

Handicap  Exact Handicap-Limite: PR

Titel	 	 	 Der	Titel	des	StV.	Golf	Meisters	2020	wird	dem	Bruttogewinner	verliehen.

Spielformat	 	 Einzel	–	Stableford;	18	Löcher
	 	 	 Bei	einem	Gleichstand	werden	Spieler	mit	dem	gleichen	Ergebnis		 	 	 	
	 	 	 nach	ihren	Ergebnissen	an	den	letzten	9	Löchern,	dann	den	letzten		 	 	 	
	 	 	 6	Löchern,	dann	den	letzten	3	Löchern	und	dann	dem	letzten	Loch		 	 	 	
   unterschieden.

Preise	 	 	 Einzelwertung	 	 	 Vereinswertung
	 	 	 1.	Brutto		 	 	 1.	Netto
	 	 	 1.–	3.	Netto	 	 	 Die	3	besten	Nettoresultate	pro	Verein.

Startgeld  CHF 210.00
	 	 	 CHF			90.00		(Mitglieder	Golf	Sempach/Golf	Kyburg/Golf	Saint	Apollinaire)

Leistungen	 	 Turnier	Fee,	Green	Fee,	Welcome	Desk	mit	Weisswurst	und	Weissbier,																												 	
	 	 	 Bierwagen,	Zwischenverpflegung,	grosses	BBQ	Buffet	inkl.	Siegerehrung

Programm	 	 ab	16.30	Uhr	Flighteingang	mit	BBQ	Buffet	und	Stammbetrieb
   anschliessend Siegerehrung
Proberunden	 	 Proberunden	sind	möglich,	individuelle	Anmeldung	via	 	 	 	 	
	 	 	 Sekretariat	Golf	Sempach	(Tel.	+41	41	462	71	71)

Übernachtung	 	 Sonne	Seehotel/Eich,	Hotel	Birdland/Sempach	Stadt,	Hotel	Löwen/Hildisrieden

Bitte	sende	den	Anmeldetalon	bis	Montag,	3.	August	2020	an:

ClubGolf	|	Ann-Christine	Fach	|	StV.	Golf	Meisterschaften	2020	|	Schlachtstrasse	3	|	CH-6204	Sempach	Stadt	 
info@clubgolf.ch	|	Telefon	+41	41	462	71	71

Anmeldetalon

Name/Vorname		 	 	 	 	 Vulgo		 	

Strasse	 	 	 	 	 	 Verbindung	 												

PLZ/Ort	 	 	 	 	 	 Golf	Club

Telefon	 	 	 	 	 	 ID-Nummer	(ASG-Karte)

E-Mail	 	 	 	 	 	 Exact	HCP

StV Golf Meisterschaften 2020 mit Stammbetrieb Nur Stammbetrieb mit Abendessen (CHF 65.-)

Zusätzliche Golfrunde (Woodside Course) am Samstag (CHF 130.-)
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Agenda

Organisatorisches 
 
 

Zimmer und Preise (2 Übernachtungen inkl. Vollpension pro Person) 
 
A: EZ mit Lavabo, Bergseite   Fr. 276.- 
B: EZ mit WC/Lavabo, Seeblick  Fr. 352.- 
C: DZ mit Bad/WC, Seeblick   Fr. 372.- 
D: DZ mit Dusche/WC, Bergseite  Fr. 350.- 
E:  DZ mit Lavabo, Seeblick    Fr. 308.- 
(Die Anzahl der Doppel- und Einzelzimmer in den einzelnen Kategorien sind begrenzt 
verfügbar. Sie werden in der Reihenfolge der Anmeldung vergeben.) 
 
Zusätzlich wird ein Tagungsbeitrag von Fr. 50.-  erhoben. Es wird darum 
gebeten, die Rechnungen am Anlass selbst zu begleichen, der Tagungs-
beitrag bar, die Logierkosten bar oder mit EC/Postcard. Es werden keine 
Kreditkarten akzeptiert! 
 
Verbilligung für Aktive: 
Dank grosszügiger Subvention durch den StV beläuft sich der Preis für 
Aktive auf nur Fr. 90.- (inkl. Tagungsbeitrag). 
 
 
Verkehrsverbindungen 
 
Anreise: Sarnen ab: 17.44 h, St. Niklausen, Alpenblick an: 17.58 h 
Abreise: St. Niklausen, Alpenblick ab: 13.56 h, Sarnen an: 14.13 h 
 
 
Anmeldung: baldmöglichst mit beigelegtem Talon oder per Mail 
(dominik.rohrer@bluewin.ch), spätestens bis 01.10.2020 
 
Im Übrigen: cpns 
 

 
  
Besinnungswochenende  
Zentralsekretariat Gerliswilstrasse 71  
6020 Emmenbrücke office@schw-stv.ch  
+41 41 269 11 50 www.schw-stv.ch 

 
 

 
 

Besinnungswochenende  
06. – 08. November 2020 

 
im Gästehaus Kloster Bethanien  

6066 St. Niklausen OW  
Tel: 041 666 02 00, Fax: 041 666 02 01, www.haus-bethanien.ch 

 
 

 
 

Prof. Dr. Markus Ries v/o spontifex 
 

Der Kardinal verneigt sich vor 
dem Bauern.  

Carlo Borromeo am Grab von Br. Klaus  
 
 

 
  

Hinweise 
 

Zum Thema 
Die Kapelle in Flüeli wurde am 16. Oktober 1618 dem hl. Karl Borromäus 
geweiht, der erst acht Jahre zuvor heiliggesprochen wurde. Der Mailänder 
Erzischof und Kardinal ist eine wichtige Persönlichkeit aus der Zeit der 
Gegenreformation, auch für die Schweiz. Er besuchte am 22. August 1570 
das Grab von Bruder Klaus. Dabei, so wird berichtet, bezeichnete er diesen 
als „grossen Heiligen“. Dieses Zeugnis dürfte für die Seligsprechung von Br. 
Klaus 1649 von Bedeutung gewesen sein. 

 
 

 
Zum Referenten 
 

Der Kirchenhistoriker Markus Ries, geboren 1959, 
studierte nach der Matura, die er in Frauenfeld 
erlangte, von 1980 bis 1985 Theologie an den 
Universitäten Luzern und Freiburg im Üechtland. 
Von 1986 bis 1990 war er wissenschaftlicher 
Assistent an der Theologischen Fakultät der 
Universität München. In München promovierte er 
1990 mit einer Untersuchung über die 

Neuorganisation des Bistums Basel am Beginn des 19. Jahrhunderts zum 
Dr. theol. Von 1990 bis 1994 arbeitete er als Archivar des Bistums Basel in 
Solothurn. Seit 1994 ist er Professor für Kirchengeschichte an der 
Universität Luzern. Von 2001 bis 2006 war er Rektor der Universität Luzern, 
2013/14 Dekan der Theologischen Fakultät. Seit 2006 ist er Co-Präsident 
der Schweizerischen Paracelsus-Gesellschaft, und seit 2010 Prorektor der 
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Programm 
 

Freitag, 06. November 2020 
bis 18.00 Eintreffen und Zimmerbezug, Begrüssungstrunk 
18.30  Nachtessen 
20.00 1. Vortrag: Carlo Borromeo: zuerst Protektor, dann 

Patron 
Anschliessend gemütliches Zusammensein  
 
Samstag, 07. November 2020 
07.30   Laudes mit der Hausgemeinschaft (fak.) 
08.00  Eucharistiefeier mit der Hausgemeinschaft (fak.) 
08.30  Frühstück 
09.30 2. Vortrag: Bruder Klaus im Bericht eines Zeitzeugen. 

Gemeinsame Lektüre des historisch wichtigsten 
Quellentextes. 

10.30  Kaffeepause 
11.00 3. Vortrag: Borromeo für die Elite – Bruder Klaus für das 

Volk 
12.00  Mittagessen 
13.30  Fahrt nach Flüeli, Besuch der Borromäus-Kapelle, 

Bussandacht; Gang in den Ranft 
16.00  Kaffeepause 
16.30 4. Vortrag: Bruder Klaus als Symbol für Frieden. Ein 

früher Hinweis, entdeckt im Jahr 2014. 
18.00  Meditativer Ausklang des Tages in der Krypta 
18.30   Nachtessen 
20.00   Offenes Gespräch mit dem Referenten 
 
Sonntag, 08. November 2020 
bis 08.30 Frühstück 
08.35  Laudes mit den Schwestern 
09.00  Eucharistiefeier mit Predigt des Referenten 
12.00  Mittagessen (fak.); Anschliessend Abreise

Organisatorisches 
 
 

Zimmer und Preise (2 Übernachtungen inkl. Vollpension pro Person) 
 
A: EZ mit Lavabo, Bergseite   Fr. 276.- 
B: EZ mit WC/Lavabo, Seeblick  Fr. 352.- 
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E:  DZ mit Lavabo, Seeblick    Fr. 308.- 
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verfügbar. Sie werden in der Reihenfolge der Anmeldung vergeben.) 
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gebeten, die Rechnungen am Anlass selbst zu begleichen, der Tagungs-
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Kreditkarten akzeptiert! 
 
Verbilligung für Aktive: 
Dank grosszügiger Subvention durch den StV beläuft sich der Preis für 
Aktive auf nur Fr. 90.- (inkl. Tagungsbeitrag). 
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Anreise: Sarnen ab: 17.44 h, St. Niklausen, Alpenblick an: 17.58 h 
Abreise: St. Niklausen, Alpenblick ab: 13.56 h, Sarnen an: 14.13 h 
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das Grab von Bruder Klaus. Dabei, so wird berichtet, bezeichnete er diesen 
als „grossen Heiligen“. Dieses Zeugnis dürfte für die Seligsprechung von Br. 
Klaus 1649 von Bedeutung gewesen sein. 
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der Schweizerischen Paracelsus-Gesellschaft, und seit 2010 Prorektor der 
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08.35  Laudes mit den Schwestern 
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Agenda

Anmeldetalon Besinnungswochenende 2020 
 
 
Name(n):         
 
 
Vulgo:          
 
 
Adresse:        
 
 
PLZ/ Ort:         
 
 
Tel.:         
 
 
E-Mail:         
 

Einzelzimmer:  □ A   □ B    Doppelzimmer: □ C   □ D   □ E 
□ Ich bleibe/ wir bleiben am Sonntag zum Mittagessen. 
 
Bemerkungen:        
          
          
  
         
 
Bitte bis spätestens 01.10.2020 senden an: 
Dominik Rohrer v/o Seriös, Flüelistrasse 31, 6072 Sachseln 
dominik.rohrer@bluewin.ch          
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dominik.rohrer@bluewin.ch         

Rosenast v/o Pink: «Im Gebet bei Bruder Klaus, dem Patron 

des Schw.StV, auch mit allen Farbenbrüdern und -schwestern 

verbunden.»

Bis im November sollten die 
Zimmer hergerichtet sein.

Tobias Weber, Suite Présidentielle,
2020 156 × 223, Acryl auf Leinwand
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Sarinia

1895–2020: 125 ans de cœurs en fête pour la Sarinia!
Cinq quarts de siècle: quel chemin parcou-

ru par les Sariniens depuis la création de 

leur section en 1895! Que retenir de ces 

moments d’amitiés et de joie partagés? 

Mener un tel inventaire ne serait pas pos-

sible. Néanmoins, ce jubilé est l’occasion 

de mettre en abîme quelques change-

ments qui ont bouleversé la vie du Sari-

nien lors de ces cent vingt-cinq dernières 

années.

Printemps 1895, Vladimir Ilitch Oulianov 
quitte Moscou et arrive pour la première fois 
en Suisse, celui que l’on appelle plus commu-
nément Lénine rentrera chez lui à l’automne 
de cette même année. A l’université de Fri-
bourg, les jeunes étudiants de la Romania 
s’apprêtent eux aussi à faire une petite révo-
lution! Elle donnera naissance à l’Alemannia 
germanophone et à notre très chère Sarinia. 
Attablés au café des Arcades, sous l’œil bien-
veillant de la statue du Père Girard, nos an-
cêtres démontrent qu’il est possible d’allier 
douce folie et solennité. Sous la présidence 
d’Aloys von der Weid, ils décrètent que dé-
sormais les cœurs seront en fête et les fronts 
épanouis. En décembre 1895, les frères Lu-

mière organiseront la première projection 
publique de films sur grand écran.

Vingt-cinq ans plus tard, en 1920, le 
Président Wilson voit se concrétiser son 
projet de Société des Nations (SDN). Cette 
institution aujourd’hui remplacée par l’Or-
ganisation des Nations unies s’installe alors 
à Genève, renforçant le caractère internatio-
nal de la cité de Calvin. Les Sariniens savent 
que la nuit au soleil montre le chemin: ils ont 
ainsi su mettre à profit cette année de retour 
au calme après les tumultes de la Grande 
Guerre et les affres de la grippe espagnole 
pour célébrer le vingt-cinquième anniver-
saire de leur section. La ville de Fribourg 
s’agrandit à la suite de son industrialisation 
et il est temps pour elle de penser à moderni-
ser ses infrastructures. Lors du bummel du 
jubilé, les Sariniens en profitent pour visiter 
le chantier du Pont de Pérolles dont l’inau-
guration est imminente.

1945 marque évidemment la fin de la 
seconde guerre mondiale et comme en 1920 
c’est dans une Europe en ruine que le jubi-
lé de la Sarinia est célébré. Qui aurait pu en 
douter, le Sarinien, quand viennent les jours 
moroses, garde l’espoir d’un avenir plus 

radieux. Et si la Sarinia est née de la sépa-
ration des sections francophones et germa-
nophones, ce jubilé marque les retrouvailles 
festives avec les Alemanniens. Cinquante 
ans après avoir été fondée sous le regard 
passif de la statue du Père Girard, les Sari-
niens sont réunis cette fois sous la baguette 
enjouée d’un autre célèbre ecclésiastique fri-
bourgeois, l’Abbé Bovet qui compose pour 
eux le Chant du cinquantenaire.

Le vent de 1968 a aussi soufflé sur la 
Suisse et Fribourg. Les revendications des 
étudiants de notre Alma Mater ont payé, ils 
bénéficient désormais d’une mensa offrant 
des repas à petits prix (CHF 2.50 à son ouver-
ture en 1966, soit l’équivalent de CHF 8.40 
aujourd’hui) et dès 1968, les étudiantes sont 
des membres à part entière de la Société des 
étudiants suisses. En 1970, une autre révolu-
tion importante pour les Sariniens débutait 
à pas feutrés, un tribunal zurichois donnait 
raison à Denner contre le cartel de la bière 
qui avait décidé d’imposer un boycott à l’en-
seigne de distribution. Cette dernière pou-
vait dès lors vendre des bières à 50 centimes 
(environ CHF 1.50 aujourd’hui) alors que le 
cartel imposait un prix minimum de 70 cen-

Sarinia

times (CHF 2.10 aujourd’hui). Pour son sep-
tante-cinquième anniversaire, l’amante que 
nous servons reçoit un drapeau tout neuf 
qu’elle emporte au bord d’un attelage pour 
partir en bummel… Nul ne sait combien de 
bières ont été consommées à cette occasion 
et si le premier coup porté au cartel de la 
bière en Suisse avait permis de mieux équili-
brer le budget de nos prédécesseurs.

En 1995, Microsoft lève le voile sur un 
nouveau système d’exploitation et Genève 
accueille une nouvelle organisation qui 
changera les règles du commerce interna-
tional: l’OMC. Loin de ce tumulte, c’est en 
mai que la Sarinia fête son premier siècle 
d’existence en se souvenant du temps pas-
sé. C’est en effet à bord du train rétro que 
les Sariniens ont alors parcouru la Gruyère 
dans un bummel digne des traditions estu-
diantines du début du siècle. L’histoire ne 
dit pas si certains d’entre eux, fatigués par 
le Kommers et la soirée de gala, respirèrent 
d’un peu trop près les pétales de ce qui fût 
serments, baisers.

Février 2020, cent vingt-cinq ans plus 
tard, le grand écran cède le pas à Netflix, 
mais le Sarinien, lui, porte toujours les 
mêmes trois couleurs sur sa poitrine et cette 
casquette souple bordeaux ornée de la croix 

fédérale, qui fait sa fierté. Durant ces deux 
cent cinquante semestres, la Sarinia a dû 
faire face à de nombreux défis et s’est adap-
tée avec plus ou moins de facilité aux révolu-
tions culturelle, industrielle et, aujourd’hui, 
numérique. En 1918, le confinement des 
Sariniens qui faisaient face à la grippe espa-
gnole n’avait rien à voir avec le confinement 
de 2020 qui a vu la mise en place d’un stamm 
virtuel hebdomadaire pour ralentir la pro-
gression du coronavirus. Hasard de la vie ou 
grâce divine, la Sarinia a décidé de célébrer 
son jubilé en février déjà, devançant ainsi le 
cortège de restrictions liées à cette nouvelle 
pandémie. Les travaux de rénovation du café 
des Arcades ne nous ont pas empêché de re-
prendre possession du Bourg. De la soirée 
de gala légendaire à l’auberge des Zaehrin-
gen au Kommers de la Grenette réunissant 
actifs, anciens et les nombreux amis de la Sa-
rinia, les gais compagnons ont durant tout le 
week-end chanté leur Musette. 

Nul ne sait comment les Sariniens de 
2045 célébreront le cent cinquantième an-
niversaire de leur section, mais notre passé 
témoigne qu’ils seront toujours là, défiant 
ceux qui pensent que nos traditions sont su-
rannées. A travers les époques, les Sariniens 
ont su démontrer deux choses essentielles. 

Nos valeurs: l’amitié, la science et la vertu, 
sont intemporelles et continuent à être plei-
nement vécues au sein de notre section. La 
Sarinia l’a montré avec brio lors de ce jubilé 
qui a réuni de nombreux actifs et anciens au-
tour de grands moments d’amitié. La vertu 
et la science n’ont pas été oubliées grâce au 
sublime Office pontifical célébré par notre 
évêque Mgr Morerod et à la conférence du 
Kommers sur l’influence de l’intelligence 
artificielle sur la vie du Sarinien. Cette der-
nière illustre parfaitement le deuxième as-
pect essentiel qui a permis à la Sarinia de 
traverser les cent vingt-cinq premières an-
nées de son existence: dans le cadre de nos 
valeurs intemporelles, il est important de 
suivre les évolutions afin de ne pas tomber 
dans le piège de l’obsolescence.

Au-delà de ses valeurs et de sa capacité 
à s’adapter, ce qui fait la force de la Sarinia 
ce sont les Sariniens. Ce jubilé n’aurait pas 
pu avoir lieu sans leurs contributions, et en 
particulier celles du comité d’organisation, 
des sponsors, de ceux qui ont été désignés 
par le moderne barbarisme «VIB» et de tant 
d’autres actifs et anciens qui se sont déme-
nés pour leur section. Qu’ils soient tous ici 
remerciés pour la réussite de ces festivités!

Guy Deillon v/o Express et Bastien Brodard v/o Farinet
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Werner Bamert v/o Mast

* 8.6.1947    † 12.3.2020

Kyburger, Neu-Romania, Suitia

 

1 

Nekrologe 
 
Werner Bamert v/o Mast 
Kyburger, Neu-Romania, Suitia 
08.06.1947 – 12.03.2020 

 
Wegen der leidigen Coronakrise konnten wir uns von Mast 
weder auf dem Friedhof in Schwyz, noch in der Pfarrkirche, 
noch an einem Trauerkommers gebührend verabschieden. 
Somit bleibt dieser Nachruf die einzige offizielle 
Verabschiedung. 
Zu seinem Lebenslauf möchte ich Mast anhand seiner 
Angaben im Goldenen Buch der Kyburger selbst zu Worte 
kommen lassen: „Zu Schwyz, der Gründungsheimat des 
Schw-StV wurde ich am achten Juni 1947 als erstes Kind von 
Werner Bamert und Marie Bamert, geborene Schilter, 
geboren. Die ersten Gehversuche beim StV machte ich schon 
in meinen ersten Lebensjahren, als ich nämlich mit einem 

Unterschenkelbruch beim Dr. Henggeler, der seine Praxis im Haus Styger, dem 
Gründungshaus des StV hat, behandelt wurde. Abgesehen von diesem kleinen Unglücksfall 
verlebte ich eine schöne Kinderzeit. Jedenfalls hat es noch kein Medizinmann als notwendig 
erachtet, mich zum Psychiater zu schicken, um dort eventuelle verdrängt traumatische 
Kindererlebnisse zu lösen. 
Als ich dann mit der rechten Hand das linke Ohr ganz zudecken konnte, fanden mich meine 
Eltern schulreif und so begann ganz plötzlich meine schulische Laufbahn. Nach der 
Primarschule in Rickenbach (SZ) besuchte ich während sieben Jahren das Kollegi Schwyz, 
wo es darum ging, innert nützlicher Frist die Matura Typus A zu erwerben. Und während 
dieser Zeit packte mich plötzlich die Erinnerung an das gebrochene Bein und damit an den 
Schw-StV und mit dem rührseligen Studentennamen „Kubus“ wurde ich anno 1965 Suitianer 
und 1966 in Zug unten StVer. Während einem Jahr präsidierte ich die Suitia und kam dort 
auch zur Einsicht, dass mein Talent als Präsident vieles zu wünschen übriglässt und daraus 
zog ich die Konsequenzen fürs Leben. Nach der LS-Rekrutenschule in Fribourg begann die 
höhere schulische Ausbildung und da ich Fribourg während den 17 Wochen – oder besser 
gesagt, trotz der 17 Wochen – liebgewonnen hatte, blieb ich gleich dort und begann eifrig 
Würmer und Giftpflanzen und Chemieformeln und später Nervenstränge auswendig zu 
lernen. Als Fux der Neu-Romanen wurden mir der Schliff und die Geheimnisse einer 
Kommentverbindung beigebracht und zudem der Vulgo „Kubus“ in den noch rührseligeren 
eines „Mast“ umgewandelt. 
Nach dem ersten Prope im Frühjahr 1969 zog ich mit meinem lieben Freund Sturz nach 
Zürich, wurde gar bald Gast bei den Kyburgern und im Sommersemester 1969 in deren 
Reihen aufgenommen. Schon nach einem Jahr Zürich wollte ich aber auch noch Wien 
kennenlernen und betrieb nach Vorbild älterer Kyburgersemester dort ein Kulturstudium. Um 
Wien besser verdauen zu können, musste ich unmittelbar nach meiner Rückkehr in die OS 
der Sanitätstruppen einrücken. Von da an ging ich wieder einem geregelteren Lebenslauf 
nach. Im Frühling 1973 beendete ich das Studium der medizinischen Künste an der Uni 
Zürich und werde jetzt gar bald auf die Menschheit losgelassen. Meine Chargen bei den 
Kyburgern sind schnell aufgezählt: Zweimal Cantor.“ 
Bevor das grosse Heilen jedoch begann, heiratete Mast im September 1973 seine 
langjährige Freundin Margareta Beffa aus Schwyz. Der Ehe entsprossen drei Söhne: Patrik, 
Christoph und Thomas. Seine Lehr- und Wanderjahre vom Assistenten zum Oberarzt 
verbrachte Mast an den Spitälern in Lachen SZ, Waidspital und Triemli in Zürich und vor 
allem an der Reha- und Rheumaklinik in Valens, wo er sich zum Spezialisten Rheumatologie 
FMH ausbilden liess. 1987 eröffnete er seine eigene Praxis als Arzt und Rheumatologe in 
Schwyz.  
Da Mast vor meiner Neu-Romanenzeit bereits aus Fribourg entschwunden war, lernte ich ihn 
erst in Zürich bei den Kyburgern kennen. Dort waren wir dafür Zimmernachbarn in der 
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teren Lebenslauf nach. Im Frühling 1973 been-

dete ich das Studium der medizinischen Künste 

an der Uni Zürich und werde jetzt gar bald auf 

die Menschheit losgelassen. Meine Chargen bei 

den Kyburgern sind schnell aufgezählt: Zweimal 

Cantor.»

Bevor das grosse Heilen jedoch begann, heira-

tete Mast im September 1973 seine langjährige 

Freundin Margareta Beffa aus Schwyz. Der Ehe 

entsprossen drei Söhne: Patrik, Christoph und 

Thomas. Seine Lehr- und Wanderjahre vom As-

sistenten zum Oberarzt verbrachte Mast an den 

Spitälern in Lachen SZ, Waidspital und Triemli 

in Zürich und vor allem an der Reha- und Rheu-

maklinik in Valens, wo er sich zum Spezialisten 

Rheumatologie FMH ausbilden liess. 1987 eröff-

nete er seine eigene Praxis als Arzt und Rheu-

matologe in Schwyz. 

Da Mast vor meiner Neu-Romanenzeit bereits aus 

Fribourg entschwunden war, lernte ich ihn erst 

in Zürich bei den Kyburgern kennen. Dort waren 

wir dafür Zimmernachbarn in der berühmt-be-

rüchtigten Kyburger WG am Hirschengraben. Be-

suchern unserer WG präsentierte er immer voll 

Stolz die Fahne der Lepontia Turicensis an seiner 

Zimmerwand. Als sich die Lepontia weiland in 

Zürich auflöste, entsorgte sie ihr ganzes Archiv 

in einem Müllcontainer im Hirschengraben. Mast 

hatte das mitbekommen und daraufhin die Fah-

ne der Lepontia «gerettet.»

Während seiner langjährigen Praxistätigkeit in 

Schwyz pflegte Mast auch das gesellschaftliche 

Leben: Er war aktiver Fasnächtler (Nüssler) und 

dank seiner Erfahrungen als ehemaliger Cantor 

bei den Kyburgern ein willkommenes Mitglied 

im Männerchor Schwyz. Zudem war er ein be-

geisterter Fan von klassischer Musik. Mit seiner 

Familie ist Mast viel gewandert und so war die 

Teilnahme an der jährlichen Notker-Wanderung 

eine der leichteren Übungen. Bei seinem Rusti-

co im Tessin pflegte er einen kleinen Weinberg, 

um Merlot ernten zu können. Diese bäuerliche 

Arbeit habe er aber nicht von den Neu-Romanen 

gelernt, sondern von seinem Grossvater. Zudem 

fühlte er sich der Weinrebe in seinem Familien-

wappen verpflichtet. Die Arbeit im Weinberg liess 

ihn das «tägliche Strampeln» in der Praxis völlig 

vergessen und trotz «Schweiss und Krampf» hat-

te er viel Spass dabei, wie er immer wieder be-

tonte. Obwohl Mast als Mensch nicht zu überse-

hen war, drängte es ihn nie in öffentliche Ämter, 

denn gemäss seiner eigenen Aussage «braucht 

es neben solchen, die befehlen, auch jene, die 

gehorchen.» Im Angesicht der jetzigen Coronak-

rise ein wahrhaft prophetisches Statement! 

Ab 2006 machten sich bei Mast die ersten An-

zeichen der Parkinson-Erkrankung bemerkbar, 

weshalb er seine Praxistätigkeit anfangs redu-

zieren und schliesslich ganz aufgeben musste. 

Über seine Krankheit hat Mast immer sehr offen 

kommuniziert und sich bei Bekannten und Freun-

den nie beklagt. Da seine Hände krankheitsbe-

dingt aber nie zitterten, konnte er noch mehre-

re Jahre sein geliebtes Hobby Aquarell malen 

ausüben. Wie er nicht ohne Stolz sagte, hat er 

mit seinen Bildern in Schwyz zwei Ausstellungen 

gemacht und zwar mit Erfolg. Da seine Art der 

Parkinson-Erkrankung einen immer progressi-

veren Verlauf annahm und auch seine geistige 

Präsenz verminderte, musste er 2018 ins Alters- 

und Pflegeheim Rubiswil in Ibach SZ übersiedeln, 

wo ihn seine Frau Margareta täglich und seine 

Freunde oft besuchten. Bei luziden Intervallen 

konnte man dabei ganz normale Gespräche mit 

ihm führen. Doch auch sein Körper wurde zuse-

hends schwächer und schliesslich durfte er am 

12. März 2020 friedlich entschlafen.

Lieber Mast, wir danken Dir für die Treue zu Dei-

nen beiden Lebensverbindungen Neu-Romania 

und Kyburger und wir werden Dir ein ehrendes 

Andenken bewahren. Requiescas in pace et sit 

tibi terra levis.

Walter Birchler v/o Lumpazi

Nekrologe Nekrologe

Rudolf Ebneter v/o Pudel

* 18.2.1943    † 24.12.2019

Fryburgia, Subsilvania
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berühmt-berüchtigten Kyburger WG am Hirschengraben. Besuchern unserer WG 
präsentierte er immer voll Stolz die Fahne der Lepontia Turicensis an seiner Zimmerwand. 
Als sich die Lepontia weiland in Zürich auflöste, entsorgte sie ihr ganzes Archiv in einem 
Müllcontainer im Hirschengraben. Mast hatte das mitbekommen und daraufhin die Fahne der 
Lepontia „gerettet.“ 
Während seiner langjährigen Praxistätigkeit in Schwyz pflegte Mast auch das 
gesellschaftliche Leben: Er war aktiver Fasnächtler (Nüssler) und dank seiner Erfahrungen 
als ehemaliger Cantor bei den Kyburgern ein willkommenes Mitglied im Männerchor Schwyz. 
Zudem war er ein begeisterter Fan von klassischer Musik. Mit seiner Familie ist Mast viel 
gewandert und so war die Teilnahme an der jährlichen Notker-Wanderung eine der 
leichteren Übungen. Bei seinem Rustico im Tessin pflegte er einen kleinen Weinberg um 
Merlot ernten zu können. Diese bäuerliche Arbeit habe er aber nicht von den Neu-Romanen 
gelernt, sondern von seinem Grossvater. Zudem fühlte er sich der Weinrebe in seinem 
Familienwappen verpflichtet. Die Arbeit im Weinberg liess ihn das „tägliche Strampeln“ in der 
Praxis völlig vergessen und trotz „Schweiss und Krampf“ hatte er viel Spass dabei, wie er 
immer wieder betonte. Obwohl Mast als Mensch nicht zu übersehen war, drängte es ihn nie 
in öffentliche Ämter, denn gemäss seiner eigenen Aussage „braucht es neben solchen, die 
befehlen auch jene die gehorchen.“ Im Angesicht der jetzigen Coronakrise ein wahrhaft 
prophetisches Statement!  
Seit 2006 machten sich bei Mast die ersten Anzeichen der Parkinson Erkrankung 
bemerkbar, weshalb er seine Praxistätigkeit anfangs reduzieren und schliesslich ganz 
aufgeben musste. Über seine Krankheit hat Mast immer sehr offen kommuniziert und sich 
bei Bekannten und Freunden nie beklagt. Da seine Hände krankheitsbedingt aber nie 
zitterten, konnte er noch mehrere Jahre sein geliebtes Hobby des Aquarell Malens ausüben. 
Wie er nicht ohne Stolz sagte, hat er mit seinen Bildern in Schwyz zwei Ausstellungen 
gemacht und zwar mit Erfolg. Da seine Art der Parkinson Erkrankung einen immer 
progressiveren Verlauf annahm und auch seine geistige Präsenz verminderte, musste er 
2018 ins Alters- und Pflegeheim Rubiswil in Ibach SZ übersiedeln, wo ihn seine Frau 
Margareta täglich und seine Freunde oft besuchten. Bei luziden Intervallen konnte man dabei 
ganz normale Gespräche mit ihm führen. Doch auch sein Körper wurde zusehends 
schwächer und schliesslich durfte er am 12. März 2020 friedlich entschlafen. 
Lieber Mast, wir danken Dir für die Treue zu Deinen beiden Lebensverbindungen Neu-
Romania und Kyburger und wir werden Dir ein ehrendes Andenken bewahren. Requiescas 
in pace et terra sit tibi levis. 
Walter Birchler v/o Lumpazi 
 
 
Rudolf Ebneter v/o Pudel 
18. 2. 1943-24.12.2019 
Fryburgia, Subsilvania 
 

Am Heiligen Abend 2019 starb in Freiburg nach längerer Krankheit 
Ruedi Ebneter v/o Pudel. Die Fryburgia war für Pudel eine echte 
Lebensverbindung. Und er, der alles andere war als ein 
geräuschvoller Festbruder, fühlte sich wohl am Stamm, er liebte die 
Geselligkeit in allen Schattierungen, das Gespräch mit Menschen 
ganz unterschiedlicher Prägung in einem Klima der Offenheit. Als 
Senior der Aktivitas, als Kassier der Altherrenschaft, als 
Altherrenpräsident, als Obmann der Bursa hat er sich während 
Jahrzehnten für die Fryburgia mit Leib und Seele ins Zeug gelegt. 
Zusammen mit Pigalle bildete er bis in die jüngste Zeit eine 
Anlaufstelle vor Ort für die Aktiven und Altherren, wenn es galt, 
kurzfristig ein Problem zu lösen. Speuz, sein Nachfolger im Amt des 

AHP, formulierte es so: «Pudel war alles das, was man sich von einem guten Freund 
wünscht: ehrlich, anständig, fröhlich, unaufgeregt, überlegt, hilfsbereit, tolerant, und man 
konnte sich auf ihn verlassen. Er war da, wenn man etwas von ihm wünschte.» 

Am Heiligen Abend 

2019 starb in Freiburg 

nach längerer Krank-

heit Ruedi Ebneter 

v/o Pudel. Die Frybur-

gia war für Pudel eine 

echte Lebensverbin-

dung. Und er, der al-

les andere war als ein 

geräuschvoller Festbruder, fühlte sich wohl am 

Stamm, er liebte die Geselligkeit in allen Schat-

tierungen, das Gespräch mit Menschen ganz 

unterschiedlicher Prägung in einem Klima der 

Offenheit. Als Senior der Aktivitas, als Kassier 

der Altherrenschaft, als Altherrenpräsident, als 

Obmann der Bursa hat er sich während Jahr-

zehnten für die Fryburgia mit Leib und Seele ins 

Zeug gelegt. Zusammen mit Pigalle bildete er bis 

in die jüngste Zeit eine Anlaufstelle vor Ort für 

die Aktiven und Altherren, wenn es galt, kurzfris-

tig ein Problem zu lösen. Speuz, sein Nachfolger 

im Amt des AHP, formulierte es so: «Pudel war 

all das, was man sich von einem guten Freund 

wünscht: ehrlich, anständig, fröhlich, unaufge-

regt, überlegt, hilfsbereit, tolerant, und man 

konnte sich auf ihn verlassen. Er war da, wenn 

man etwas von ihm wünschte.»

Was aber hat sich der schneidige Maturus Ruedi 

Ebneter aus dem St. Galler Rheintal ausgemalt, 

als er im Herbst 1963 an die Türe der Frybur-

gia klopfte? Senior der Aktivitas ist zu jener Zeit 

Reschtab, Witz ist Fuxmajor. Forsch, Klimper, 

Kreml, Pan, Pigalle, Sec, Tamtam und Zopf sind 

Pudels Consemester. Pudel hat bei der «Sub-

silvania» am Kollegi Sarnen seine ersten Cou-

leur-Sporen abverdient, unter anderem als deren 

Senior. Bei der Fryburgia weht eine festfreudige 

Luft, und zwar so stark, dass der Stammbetrieb 

ausser Rand und Band zu geraten droht. Da ist 

mit Pudel der richtige Mann zur Stelle. Er liebt 

Geselligkeit und Schalk, er schätzt Formen und 

Farben, aber er übertreibt nicht. Das ist des Pu-

dels wahrer Kern! Bei allem Frohsinn lässt er 

sich dank Standfestigkeit und einem Anflug von 

Askese nicht aus der Fassung bringen. «Eine Fä-

higkeit unter anderen», so wird später sein früh 

verstorbener Leibfuxe Flic bestätigen, «habe ich 

bei Pudel immer bewundert: Er kann Fest und 

Arbeit optimal verbinden.» 

Bereits im Wintersemester 1965/66 waltet Pudel 

als allseits respektierter Senior und hilft mit, die 

Fryburgia für das 50-Jahr-Jubiläum auf Hoch-

form zu trimmen. Gefestigte Ruhe im Auftritt, 

gepaart mit innerer Spannkraft und vorwärts-

strebender Vitalität – das war des Pudels wahrer 

Kern. Trotz regem Verbindungsleben schliesst er 

sein Geschichts- und Sprachstudium zügig mit 

dem Lizentiat ab. Als Lehrer für Deutsch und 

Geschichte findet er bald darauf am Kollegium 

St. Michael in Freiburg seine Lebensstelle, die ihn 

erfüllt. Später kommt noch ein Lehrauftrag in Di-

daktik an der Uni hinzu. Sprichwörtlich ist seine 

Sorgfalt bei der Vorbereitung der Lektionen. Da 

gibt es kein Pardon, selbst dann nicht, wenn das 

Zentralfest des StV lockt. 

In seiner Fryburgerzeit lernt Pudel seine künf-

tige Frau, Marianne Zurkinden, kennen, eine 

Senslerin, die ihm zur lebenslangen liebevollen 

Gefährtin wird. Dank ihr avanciert Freiburg zu 

Pudels zweiter Heimat. Zusammen mit ihren zwei 

Söhnen gestalten sie ein harmonisches Familien-

leben, das ihm enorm viel bedeutet.

Schon als junger Altherr wird Pudel 1972 in 

der Funktion des Kassiers in den Vorstand der 

Altherrenschaft gewählt. 1981 darf ich ihm das 

Amt des AHP übergeben. Als Gymnasiallehrer ist 

Pudel im Umgang mit jungen Menschen geübt. 

Das kommt ihm zugute, wenn es gilt, der Akti-

vitas in ihren Entwicklungsschüben und -rück-

schlägen mit dem nötigen Einfühlungsvermögen 

beizustehen. In den Achtzigerjahren verspürt die 

Fryburgia den ersehnten Aufwind, begleitet von 

neu aufblühender Freude am Komment. Da habe 

er, so erinnert sich Pudel später, jeweils darum 

bemühen müssen, der Altherrenschaft «diese 

sich im Aufbruch befindliche Aktivitas schmack-

haft zu machen (…).» Von daher stammt auch 

sein Bonmot: «Lieber den Block ab und zu rechts 

überholen als die Reform für immer links liegen 

lassen.» Nach sieben intensiven Jahren kann Pu-

del das Szepter getrost in die Hände von Speuz 

legen. 

Im Oktober 2018 begeht die Fryburgia hier in 

Freiburg ihr 100-jähriges Bestehen. Selbstver-

ständlich feiern Pudel und Marianne mit und kön-

nen sich darüber freuen, dass ihr Sohn Andreas 

v/o Master, leitender Arzt am Freiburger Kan-

tonsspital und Dozent für das Masterstudium an 

der Medizinischen Fakultät Freiburg, als Ehren-

philister in die Fryburgia aufgenommen wird. Pu-

del, von einer ernsthaften Operation scheinbar 

genesen, ist in Hochstimmung.

Präzis ein Jahr später ruft Pigalle ein kleines 

Kollegium zusammen, das Pudel im Kantonsspi-

tal besuchen wird: Janus, Speuz, Pfiff, Master, 

Pigalle und ich. Master hat im Spital für uns ein 

Besprechungszimmer reserviert. Im Rollstuhl 

gesellt sich Pudel zu uns. Noch hagerer als wir 

ihn kennen, geistig jedoch frisch und offen-

sichtlich erfreut über unseren Besuch, erzählt 

er uns vom Eingriff, den er gerade hinter sich 

hat, und von den nächsten Schritten auf dem 

Heilungsweg. Wir alle hoffen mit ihm. Danach 

geht das Gespräch hin und her, Erinnerungen 

werden wachgerufen, Anekdoten ausgetauscht. 

Schliesslich kommt die Idee auf, einen Cantus 

zu singen. Pudels Lieblingscantus? Pudel zögert 

einen Augenblick. Dann sagt er, ohne mit der 

Wimper zu zucken, «Ihr Brüder, wenn ich nicht 

mehr trinke». Pfiff zückt sein Handy, ruft, um 

sicher zu sein, den Text auf und stimmt an. Von 

Strophe zu Strophe wird es krasser: «Im Keller 

sollt ihr mich begraben, wo ich so manches Fass 

geleert», und weiter: «Auf meinen Grabstein 

setzt die Worte, er ward geboren, wuchs und 

trank, jetzt ruht er hier an diesem Orte, wo er 

gezecht sein Leben lang.» Der Cantus verklingt 

kleinlaut. Wir schauen uns verstohlen an: Aus-

gerechnet Pudel, der grundsolide, massvolle, der 

nie übermarchte, schlägt uns ein Schnippchen 

und wünscht sich diese verruchte Trinkerhymne. 

Janus, im Alltag amtierender Gesundheitsdirek-

tor des Kantons Zug, bringt Pudel im Rollstuhl 

zurück auf die Abteilung. Nachdenklich, aber 

auch froh über die schöne Begegnung und in-

ständig hoffend, dass der Cantus nur einer Lau-

ne und nicht einer Vorahnung entsprungen sei, 

trennen wir uns.

Diese Hoffnung hat sich nicht erfüllt. Am 3. Ja-

nuar 2020 nahmen wir in der Kirche St. Paul 

Abschied von Pudel, dankbar für seine Freund-

schaft und sein beispielhaftes Engagement.

Hans Moos v/o Aaron

Hans Felber v/o Stramm

* 27.9.1921    † 27.1.2020

Turania
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Trinkerhymne. Janus, im Alltag amtierender Gesundheitsdirektor des Kantons Zug, bringt 
Pudel im Rollstuhl zurück auf die Abteilung. Nachdenklich, aber auch froh über die schöne 
Begegnung und inständig hoffend, dass der Cantus nur einer Laune und nicht einer 
Vorahnung entsprungen sei, trennen wir uns. 
Diese Hoffnung hat sich nicht erfüllt. Am 3. Januar 2020 nahmen wir in der Kirche St. Paul 
Abschied von Pudel, dankbar für seine Freundschaft und sein beispielhaftes Engagement. 
Hans Moos v/o Aaron  
 
 
 
 
Hans Felber v/o Stramm 
27. September 1921-27. Januar 2020    
Turania 
 
 

Hans Felber v/o Stramm, geboren 1921, war über Jahre der 
Nestor der Turania. Sowohl sein Vulgo als auch die Bezeichnung 
Nestor (nach dem klugen und redegewandten griech. Helden der 
Odyssee) waren zeitlebens zutreffend und bezeichnend für ihn. 
Hans wuchs im Familienbetrieb mit Zimmerei und Sägerei in 
Sursee auf, absolvierte dort seine Ausbildung und übernahm 
schon früh grosse Verantwortung im Betrieb. Noch in der Lehre – 
während viele Facharbeiter Aktivdienst leisteten – konnte er 
manche wichtige Bauten zum Erfolg bringen. 
Sein Ehrgeiz und Wissendrang führte ihn zum Technikum nach 
Winterthur, wo er trotz vielen Unterbrüchen für RS, Beförderungs- 
und Aktivdienste, 1946 das Diplom als Architekt erwarb. Ein Jahr 

später wurde er zusätzlich noch eidg. diplomierter Zimmermeister. 
Die Zeit in Winterthur und sein Eintritt in die Studentenverbindung Turania prägten Stramm. 
Durch sein ganzes lange Leben war er ein aktives Mitglied im Gesamtverein, am Stamm 
Luzern oder auch am Stamm der Schw.St.Ver in Sursee. Im Nachruf der Familie stand: 
‘Turania ist das, worauf es im Leben ankommt.’ 
Seine Gattin Doris lernte er an einem Turanerball kennen. Sie war ihm das ganze Leben 
eine grosse Stütze, in der Familie mit den vier Kindern, im Geschäft und auch in seinen 
vielen Engagements in der Öffentlichkeit. Sie gab ihm den notwendigen Kick um Neues 
anzugehen. 
Höhepunkte als Unternehmer, Fachmann und auch als Stadtrat von Sursee waren die 
Realisierung verschiedener Bauten bzw. Erneuerungen wertvoller Kulturdenkmäler wie das 
Schloss Wyher, das Strandbad Sursee und insbesondere das Rathaus von Sursee, das zum 
Mekka interessierter Fachleute wurde und Stramms grösster Stolz war. 
Die kulturellen Interessen hatten für Stramm stets einen grossen Stellenwert. Da war die 
Musik seit seiner Sudentenzeit bis ins hohe Alter von Bedeutung. So spielte er mit Freude 
bis ins letzte Lebensjahr auf seiner Orgel, für sich und für Besucher. Das Lesen von Büchern 
bereicherte ihn sehr. Büchertürme um seinen Lehnstuhl zeugten davon. Stramm ein neues 
Buch zu schenken war sinnlos, er hatte es schon. Dank seinem phänomenalen Gedächtnis 
konnte er einem eine Zusammenfassung schildern oder über den Inhalt diskutieren und das 
bis in die letzten Lebenswochen. Sein heller Geist hat ihn nie verlassen. 
Das ‘Walkeli’, die Suren-Insel auf seinem Gelände, war ein wichtiges Zentrum im Leben von 
Doris und Hans, für Feste und als Rückzugsort. Dort haben nun beide ihre letzte Ruhestätte 
gefunden. Die blühenden Rosen in seinem Garten bedachte Stramm mit seiner besonderen 
Pflege und waren stets sein grosser Stolz. 
Alfons Steger v/o Görres 
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Hans wuchs im Familienbetrieb mit Zimmerei 

und Sägerei in Sursee auf, absolvierte dort sei-

ne Ausbildung und übernahm schon früh grosse 

Verantwortung im Betrieb. Noch in der Lehre – 

während viele Facharbeiter Aktivdienst leisteten 

– konnte er manche wichtige Bauten zum Erfolg 

bringen.

Sein Ehrgeiz und Wissendrang führte ihn zum 

Technikum nach Winterthur, wo er trotz vieler 

Unterbrüche für RS, Beförderungs- und Aktiv-

dienste 1946 das Diplom als Architekt erwarb. 

Ein Jahr später wurde er zusätzlich noch eidg. 

diplomierter Zimmermeister.

Die Zeit in Winterthur und sein Eintritt in die Stu-

dentenverbindung Turania prägten Stramm. Sein 

ganzes lange Leben war er ein aktives Mitglied 

im Gesamtverein, am Stamm Luzern oder auch 

am Stamm der Schw. StV in Sursee. Im Nachruf 

der Familie stand: «Turania ist das, worauf es im 

Leben ankommt.»

Seine Gattin Doris lernte er an einem Tura-

nerball kennen. Sie war ihm das ganze Leben 

eine grosse Stütze, in der Familie mit den vier 

Kindern, im Geschäft und auch in seinen vielen 

Engagements in der Öffentlichkeit. Sie gab ihm 

den notwendigen Kick, um Neues anzugehen.

Höhepunkte als Unternehmer, Fachmann und 

auch als Stadtrat von Sursee waren die Reali-

sierung verschiedener Bauten bzw. Erneuerun-

gen wertvoller Kulturdenkmäler wie das Schloss 

Wyher, das Strandbad Sursee und insbesondere 

das Rathaus von Sursee, das zum Mekka inter-

essierter Fachleute wurde und Stramms grösster 

Stolz war.

Die kulturellen Interessen hatten für Stramm 

stets einen grossen Stellenwert. Da war die Mu-

sik seit seiner Sudentenzeit bis ins hohe Alter von 

Bedeutung. So spielte er mit Freude bis ins letzte 

Lebensjahr auf seiner Orgel, für sich und für Be-

sucher. Das Lesen von Büchern bereicherte ihn 

sehr. Büchertürme um seinen Lehnstuhl zeugten 

davon. Stramm ein neues Buch zu schenken war 

sinnlos, er hatte es schon. Dank seinem phäno-

menalen Gedächtnis konnte er einem eine Zu-

sammenfassung schildern oder über den Inhalt 

diskutieren und das bis in die letzten Lebens-

wochen. Sein heller Geist hat ihn nie verlassen.

Das «Walkeli», die Suren-Insel auf seinem Ge-

lände, war ein wichtiges Zentrum im Leben von 

Doris und Hans, für Feste und als Rückzugsort. 

Dort haben nun beide ihre letzte Ruhestätte ge-

funden. Die blühenden Rosen in seinem Garten 

bedachte Stramm mit seiner besonderen Pflege 

und waren stets sein grosser Stolz.

Alfons Steger v/o Görres

Karl Menti v/o Chrampf

* 14.1.1944    † 15.2.2020

Gundoldinger
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Karl Menti v/o Chrampf 
14.1.1944-15.2.2020 
Gundoldinger 
 
 

Meine erste Begegnung mit Chrampf hat sicher am 16. April 1964 
stattgefunden. An diesem Tag startete unser Studium als Architekten am 
Zentralschweizerischen Technikum in Luzern. Mit dabei war auch Peter 
Zemp v/o Flut. 
Chrampf war von Pfäffikon SZ nach Luzern gezogen. Damals war es 
noch üblich, dass sich auswärtige Studenten ein Zimmer suchten. Seine 
erste Unterkunft gleich ein paar Häuser weiter, wo ich wohnte. Seit dieser 
Begegnung sind wir freundschaftlich verbunden. 
Farbentragende Studenten gehörten damals zum Erscheinungsbild der 
Schule. Sie weckten Neugier und Interesse. Es entstanden gute Kontakte 
zu Studenten der oberen Semester, Strick und Ziger gehörten dazu. 
Wir besuchten Anlässe bei verschiedenen Verbindungen. Ein guter 

Stammbetrieb, die Zugehörigkeit zum Schweizerischen Studentenverein und Mitglieder aus 
verschiedenen Studienrichtungen, überzeugten uns, ein Aufnahmegesuch bei der 
Verbindung «Die Gundoldinger» zu stellen. 
Der Fuxenstreich am 9. Juli 1965 vor der Hauptpost Luzern, ein voller Erfolg. Die Aufnahme, 
die Taufe, anderntags das Gundoldingerschiessen, im November der Couleurball in der 
«Hermitage» waren ein toller Einstieg in das abwechslungseiche Verbindungsleben. 
Chrampf wurde Mitglied der Bierfamilie Filu. Sein Alter Scholle hat ihn gut unterstützt und in 
die Verbindung eingeführt. 
Tüchtige Fuchsmajore haben uns auf die anspruchsvolle Burschenprüfung vorbereitet. Die 
Prüfung, schlimmer als eine Lektion bei Francis Chapéron, haben wir dann gut überstanden.  
Wir erlebten eine unvergessliche Burschenzeit mit honorigen Stämmen, Maibummeln, 
Couleurbälle, Kontakten zu anderen Verbindungen, der Pflege von Freundschaft, 
grossartigen Generalversammlungen des Schw. StV - eine tolle Zeit. 
Chrampf war als tüchtiger FM Mitglied des Komitees Wintersemester 1966/67, zusammen 
mit Leischt als Senior, Flut Aktuar, ich als Consenior.  
Mit Krebs, als seinen Jungen, hat er einen lebhaften Fuchsen gut in die Verbindung 
eingeführt. 
Im März 1967 Abschluss der Studienzeit mit Diplomübergabe am 22. März im Kino Moderne 
und bald darauf der Übertritt zu den Altherren, präsidiert von Pfus und Kito. Ab 1968 
wechselte das Präsidium nach Luzern und war für die nächsten Jahre bei Plus gut 
aufgehoben. Umsichtig und engagiert hat Chrampf von 1971 bis 1975 den Altherrenverband 
geführt.  
Im Restaurant Schiff, Luzern entwickelte sich ein reger Stammbetrieb. Der monatliche 
Freitagabend war fortan ein fester Teil in unserem Terminkalender. Die jungen Jahre bei den 
Altherren waren sehr interessant. Man suchte seinen künftigen Weg im beruflichen Umfeld, 
die Einladungen für Hochzeiten nahmen zu, runde Geburtstage zum 30. und vereinzelt gar 
zum 40. waren noch besondere Ereignisse. Die ersten Kinder und auch Planungen für den 
künftigen Wohnsitz mit eigenem Haus oder Wohnung waren Traktanden am Monatsstamm. 
Da waren ja lauter Experten am Tisch. Sie fanden fast zu allen Lebensfragen eine passende 
Antwort. Oft traf man sich noch nach der Stammrunde im Schiff bei einem bestandenen 
Altherr zum frohen Ausklang. Unser Gesang ist dann offenbar nicht in allen Ohren gleich 
angenehm empfunden worden. Frère bat das nächste Mal auf das Singen zu verzichten, es 
drohe ihm die Kündigung. 
Chrampf heiratete 1971 Berta Föhn. Die Hochzeit an seinem Geburtsort Pfäffikon mit einer 
Schifffahrt auf seine geliebte «Ufenau», die Trauung in der schönen Kapelle St Martin, das 
Fest im Restaurant Schiff am See, bleiben in guter Erinnerung.  
Sein berufliches Umfeld wurde konkreter. Er hat sich entschieden, von der Planung in die 
Beratung zu wechseln. Amrein – Martinelli – Menti hat sich bald eine schweizweit anerkannte 
Position als Büro für Bauberatungen und Expertisen erarbeitet. Über 40 Jahre war er als 
Experte und Berater tätig. Sein Fachwissen, seine grosse Erfahrung waren sehr gefragt. Er 

Meine erste Begeg-

nung mit Chrampf hat 

sicher am 16. April 

1964 stattgefunden. 

An diesem Tag starte-

te unser Studium als 

Architekten am Zen

tralschweizerischen 

Technikum in Luzern. 

Mit dabei war auch Peter Zemp v/o Flut.

Chrampf war von Pfäffikon SZ nach Luzern gezo-

gen. Damals war es noch üblich, dass sich aus-

wärtige Studenten ein Zimmer suchten. Seine 

erste Unterkunft gleich ein paar Häuser weiter, 

wo ich wohnte. Seit dieser Begegnung sind wir 

freundschaftlich verbunden.

Farbentragende Studenten gehörten damals zum 

Erscheinungsbild der Schule. Sie weckten Neu-

gier und Interesse. Es entstanden gute Kontakte 

zu Studenten der oberen Semester, Strick und 

Ziger gehörten dazu.

Wir besuchten Anlässe bei verschiedenen Verbin-

dungen. Ein guter Stammbetrieb, die Zugehörig-

keit zum Schweizerischen Studentenverein und 

Mitglieder aus verschiedenen Studienrichtungen, 

überzeugten uns, ein Aufnahmegesuch bei der 

Verbindung «Die Gundoldinger» zu stellen.

Der Fuxenstreich am 9. Juli 1965 vor der Haupt-

post Luzern, ein voller Erfolg. Die Aufnahme, die 
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erlebten eine unvergessliche Burschenzeit mit 

honorigen Stämmen, Maibummeln, Couleurbäl-
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Pflege von Freundschaft, grossartigen General-
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Chrampf war als tüchtiger FM Mitglied des Ko-

mitees Wintersemester 1966/67, zusammen mit 

Leischt als Senior, Flut Aktuar, ich als Consenior. 

Mit Krebs, als seinen Jungen, hat er einen leb-

haften Fuchsen gut in die Verbindung eingeführt.

Im März 1967 Abschluss der Studienzeit mit Dip-

lomübergabe am 22. März im Kino Moderne und 

bald darauf der Übertritt zu den Altherren, prä-

sidiert von Pfus und Kito. Ab 1968 wechselte das 

Präsidium nach Luzern und war für die nächsten 

Jahre bei Plus gut aufgehoben. Umsichtig und 

engagiert hat Chrampf von 1971 bis 1975 den 

Altherrenverband geführt. 

Im Restaurant Schiff, Luzern, entwickelte sich 

ein reger Stammbetrieb. Der monatliche Frei-

tagabend war fortan ein fester Teil in unse-

rem Terminkalender. Die jungen Jahre bei den 

Altherren waren sehr interessant. Man suchte 

seinen künftigen Weg im beruflichen Umfeld, die 

Einladungen für Hochzeiten nahmen zu, runde 

Geburtstage zum 30. und vereinzelt gar zum 40. 

waren noch besondere Ereignisse. Die ersten 

Kinder und auch Planungen für den künftigen 

Wohnsitz mit eigenem Haus oder Wohnung wa-

ren Traktanden am Monatsstamm. Da waren 

ja lauter Experten am Tisch. Sie fanden fast zu 

allen Lebensfragen eine passende Antwort. Oft 

traf man sich noch nach der Stammrunde im 

«Schiff» bei einem bestandenen Altherrn zum 

frohen Ausklang. Unser Gesang ist dann offenbar 

nicht in allen Ohren gleich angenehm empfunden 

worden. Frère bat das nächste Mal, auf das Sin-

gen zu verzichten, es drohe ihm die Kündigung.

Chrampf heiratete 1971 Berta Föhn. Die Hochzeit 

an seinem Geburtsort Pfäffikon mit einer Schiff-

fahrt auf seine geliebte «Ufenau», die Trauung 

in der schönen Kapelle St. Martin, das Fest im 

Restaurant Schiff am See bleiben in guter Erin-

nerung. 

Sein berufliches Umfeld wurde konkreter. Er hat 

sich entschieden, von der Planung in die Bera-

tung zu wechseln. Amrein – Martinelli – Menti hat 

sich bald eine schweizweit anerkannte Position 

als Büro für Bauberatungen und Expertisen er-

arbeitet. Über 40 Jahre war er als Experte und 

Berater tätig. Sein Fachwissen, seine grosse Er-

fahrung waren sehr gefragt. Er unterrichtete an 

der Fachhochschule, publizierte in Fachorganen, 

war Mitglied von SIA Normenkommissionen. Am 

Stamm berichtete er über interessante Fälle und 

ärgerte sich auch über das mangelnde Qualitäts-

bewusstsein der Bauleute.

Sein breites Fachwissen war immer wieder ge-

fragt. So hat er in seiner Wohngemeinde Meggen 

über viele Jahre die Baukommission präsidiert, 

war Mitglied der Ortsplanungskommission und 

hat sich aktiv an der Planung und dem Bau des 

neuen Bootshafen beteiligt. Er war Mitglied der 

Schulpflege Meggen. Die CVP Meggen hat er gut 

durch mehrere Gemeinde- und kantonale Wah-

len geführt. 

Nekrologe

Mit den zunehmenden Verpflichtungen im Be-

ruf und den Aufgaben in einer jungen Familie 

wurde der regelmässige Besuch des monatlichen 

Altherrenstammes immer etwas schwieriger.

So haben sich Plus, Pedal, Büle, Salto, Chrampf 

und ich entschlossen, den Freitagstisch einzufüh-

ren. Statt am Abend trafen wir uns künftig immer 

am ersten Freitag im Monat zum Mittagessen 

im «Schiff» in Luzern. Seit wohl über 40 Jahren 

ist dies ein heiliger Termin zur Pflege unserer 

Freundschaft und Verbundenheit. Mit dem Tod 

von Büle und Salto wurde die Mittagsrunde mit 

Frère, Scholle und Barsch erweitert.

In seiner freien Zeit besuchte Chrampf gerne 

Jazzkonzerte, zum Beispiel auf einem Dampfer 

auf dem Vierwaldstättersee oder die Kammer-

konzerte im Marianischen Saal neben der Jesu-

itenkirche.

Seine grosse Leidenschaft gehörte aber dem Se-

geln und der Kochkunst.

In den See zu stechen und mit dem frischen 

Abendwind einen guten Kurs zu segeln, war für 

ihn eine schöne Abwechslung und Entspannung 

zum Arbeitstag. Als erfahrener Skipper suchte er 

auch die Auseinandersetzung mit den grossen 

Wellen und den starken Winden in der Karibik 

oder im Mittelmeer. 

Auch beim Essen und dem Wein war er Exper-

te. Nicht am Tisch sich bedienen lassen, nein, 

da wollte er selber Hand anlegen. Er war Mit-

begründer des Megger Kochklubs und traf sich 

regelmässig mit Freunden in der Küche. Er war 

ein leidenschaftlicher Koch. Einkaufen und et-

was Neues ausprobieren, zum jeweiligen Gang 

den passenden Wein auswählen, das war für ihn 

Erholung und Lebensfreude. Sein Weinkeller mit 

feinen Tropfen gut gefüllt. Zu jeder Flasche hatte 

er eine spannende Geschichte, kannte die Eigen-

heiten der Traubensorte, den Produzenten, das 

besondere Weingebiet. Zusammen mit Pedal und 

Plus war er immer wieder unterwegs, in allen 

Himmelsrichtungen, neue Weine und kreative 

Weinproduzenten zu entdecken.

Dass wir uns jetzt von Chrampf verabschieden 

müssen, trifft uns unvorbereitet. Der Tod eines 

guten Freundes macht traurig, stimmt nachdenk-

lich und führt zu Fragen, die niemand schlüssig 

beantworten kann. 

Uns bleiben die schönen Erinnerungen an eine 

erfüllende gemeinsame Zeit. Dazu gehört ganz 

besonders das letzte Treffen mit Chrampf im 

Rahmen des erwähnten Freitagstisches vom 

Freitag, 7. Februar 2020 im «Rebstock». Plus 

Pedal, Frère, Barsch Scholle ahnten nicht, dass 

es das letzte Beisammensein mit dir sein sollte.

Im «Rebstock» begann vor 55 Jahren unsere ge-

meinsame Wanderung, getreu nach der Devise 

unserer Verbindung, «Tugend, Wissenschaft und 

Freundschaft unter den Mitgliedern zu heben 

und zu fördern».

Chrampf berichtete über seinen Gesundheits-

zustand, dass es ihm aktuell relativ gut gehe, 

er am kommenden Mittwoch einen Termin für 

Untersuchungen und zum Festlegen der weite-

ren Behandlungen im Kantonsspital habe. Wir 

haben das Glas erhoben und ihm dazu alles Gute 

gewünscht.

Chrampf, es war ein Geschenk, mit dir unter-

wegs zu sein. Dafür danken wir dir, Berta, dei-

nen Söhnen Samuel und David, deiner ganzen 

Familie. 

Leb wohl – wir wandern noch etwas weiter – viel-

leicht kreuzen sich unsere Wege – irgendwann 

– irgendwo!

Peter Becker v/o Kies

Bernhard Walker-Fässler v/o P. S.

* 12.10.1927    † 6.1.2020

Brigensis, Berchtoldia

 

7 

Brigensis, Berchtoldia 
 

Als drittes von elf Kindern in Mörel geboren war Bernhard eine 
glückliche und erlebnisreiche Kindheit und Jugend vergönnt, begleitet 
von der einfachen Benediktiner-Ordensregel ora et labora, bete und 
arbeite. Der aufgeweckte Schüler durfte ins Kollegium Spiritus Sanktus 
in Brig eintreten, wurde Brigenser mit dem Studentennamen P.S., 
zutreffend für den erfolgreichen Streckenläufer. Mutig entschied sich 
der zielstrebige Student zwei Jahre des Gymnasiums in Fribourg zu 
verbringen, wo er die Matura mit Erfolg auf Französisch bestand. Nach 
dem Studium der Veterinärmedizin an den Universitäten in Fribourg 
und Bern konnte er als Dr. med. vet. seinen langjährigen Wunsch, 
diesen Beruf auszuüben, erfüllen. Der Berchtoldia in Bern blieb er 
zeitlebens treu. 

Als besonderen Glücksfall bezeichnete Bernhard seine Trauung mit Alice Fässler aus 
Appenzell. Sie schenkte ihm drei Söhne, die er als "Trio voller Sonne" bezeichnete. 
Der beruflichen Stationen gab es aussergewöhnlich viele, aber stets mit zunehmender 
Herausforderung und entsprechender Verantwortung. Die Tierarztpraxis in Naters war ihm 
bald einmal fachlich und materiell zu eng. In Zürich als stellvertretender Kantonstierarzt und 
in Basel als Grenztierarzt konnte er wertvolle Erfahrungen für seinen Ruf ins eidgenössische 
Amt für Veterinärmedizin und für die letzte anspruchsvolle Stelle als Kantons- und 
Grenztierarzt in Genf sammeln. Während fünf Jahren durfte er die Vereinigung der 
Kantonstierärzte präsidieren. Nach 33 Berufsjahren zog es ihn zurück ins Wallis, zunächst 
nach Naters, später nach Mörel, womit sich der Kreis schloss. Naters ist Alice und ihm zur 
zweiten Heimat geworden. Entsprechend vielfältig ihre persönlichen und gesellschaftlichen 
Beziehungen in Kirche, Politik Sport und anderen Vereinen wie beispielweise die  
Nateriensis. Aber auch in Mörel war Bernhard ein aktiver Rentner. Neben seinen 
handwerklichen Tätigkeiten in und um sein Chalet engagierte er sich im kulturellen Bereich, 
inventarisierte den Kulturgüterschatz der Pfarrei Mörel, schrieb Publikationen und Gedichte 
bis hin zu einem "Fremdenführer" für die Gemeinde Mörel. 
In Anbetracht dieser "Tour de Suisse" verdient die selbstlose Gattin Alice besondere 
Anerkennung und Dank. 
Bernhard hat Spuren hinterlassen, die wir nicht so schnell vergessen werden. 
Er ruhe im Frieden des Herrn. 
Felix Walker v/o Saud 
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Nächste Ausgabe:

Zentralfest Wil

Anfang August in Ihrem Briefkasten

Anmeldung für das Zentralfest 2020 in Wil (SG)

Unterkunft – Hotel – Massenlager

Vorname: ______________________________________  Name:  _________________________________________

Vulgo: ______________________________________  Verbindung:  _________________________________________

Strasse: ______________________________________  PLZ/Ort:  _________________________________________

E-Mail: ______________________________________  Telefon:  _________________________________________

Anmeldungen bis spätestens am 30. Juni 2020 per E-Mail zentralfest-wil@outlook.com oder per Post an

Zentralfest 2020 - Schw. Stv.
c/o Raiffeisenbank Wil
Michael Holenstein
CH-9500 Wil

Für die Priester (Samstag, 5. September 2020, 17 Uhr; Sonntag, 6. September 2020, 9.30 Uhr)

Ich werde am Festgottesdienst konzelebrieren
und die Albe mit grüner Stola mitbringen.

Ich möchte gerne Pferde für den Festsumzug mieten. – Anzahl Pferde: 

Festumzug (Sonntag, 6. September 2020, 14.30 Uhr)

Pferde
Die Verbindungen, die für den Festumzug Pferde mieten möchten, müssen die Tiere über das OK buchen.
Preis pro Pferd: 300 Franken (Bezahlung nach Rechnungserhalt via Banküberweisung)

Katerbummel (Montag, 7. September 2020, 11 Uhr)

Wallfahrtskirche Maria Dreibrunnen
Der Katerbummel führt zur Wallfahrtskirche Maria Dreibrunnen, für die die beiden Toggenburger Grafen Diethelm VII. und Fried-
rich III. im 13. Jahrhundert die Schenkungsurkunden ausstellten. Im vergangenen Jahr 2019 wurde der gesamte Innenraum der Kirche 
in aufwendiger Handarbeit restauriert und das Kirchendach erneuert.
Das OK ist allen dankbar, die sich für den Katerbummel anmelden. Es erleichtert die Planung.

Oldtimer statt Pferdekutschen
Veteranen können für den Festumzug einen Oldtimer mieten. Pro Fahrzeug können zwei bis drei Personen mitfahren.
Preis pro Oldtimer: 450 Franken (Bezahlung nach Rechnungserhalt via Banküberweisung)

Ich möchte gerne einen Oldtimer für den Festumzug mieten. – Anzahl Plätze: 

Ich nehme am Katerbummel teil.

Doppelzimmer Einzelzimmer
Kategorie I: 162 bis 170 Franken
Kategorie II: 155 bis 160 Franken
Kategorie III: 135 bis 140 Franken

Kategorie I: 115 bis 140 Franken
Kategorie II: 108 bis 139 Franken
Kategorie III: 90 bis 110 Franken

Samstag, 5. September 2020, 17 Uhr
Sonntag, 6. September 2020, 9.30 Uhr

Falls die von Ihnen gewünschte Hotelkategorie ausgebucht ist, werden wir Ihnen ein Zimmer in der nächst günstigeren Kategorie 
reservieren.Wir werden Ihnen rechtzeitig mitteilen, in welchem Hotel Sie übernachten. Die Übernachtung zahlen Sie direkt im Hotel.

Do, 3.9.20/Fr, 4.9.20 Sa, 5.9.20/So, 6.9.20Fr, 4.9.20/Sa, 5.9.20 So, 6.9.20/Mo, 7.9.20

Massenunterkunft: 30 Franken pro Person

Übernachtungsdaten

Liebe Teilnehmerinnen und Teilnehmer,

es ist für Sie und für uns am einfachsten, wenn Sie sich über die Homepage des Zentralfests anmelden: www.zentralfest.ch.

Zentralfest

Tobias Weber, Café Boy 2019, 124 × 73, Acryl auf Leinwand






